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Dantyrens Rückkehr 

 

Roi Danton auf geheimer Mission – seine Helfer sind die Mikro-Bestien

 

von Arndt Ellmer

 

Die Lage für Perry Rhodan und die Menschheit ist verzweifelt: Eine gigantische Raumflotte, die Terminale Kolonne TRAITOR, hat die Planeten der Milchstraße besetzt. Sie wirkt im Auftrag der Chaotarchen, und ihr Ziel ist kompromisslose Ausbeutung. Die Milchstraße mit all ihren Sonnen und Planeten soll als Ressource genutzt werden, um die Existenz einer Negasphäre abzusichern. Dieses kosmische Gebilde entsteht in der nahen Galaxis Hangay – ein Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Mit verzweifelten Aktionen gelingt es den Menschen auf Terra und den Planeten des Sonnensystems, dem Zugriff der Terminalen Kolonne standzuhalten. Sie verschanzen sich hinter dem TERRANOVA-Schirm und versuchen, die Terminale Kolonne zumindest zu stören.

Die Rückkehr des tot geglaubten Roi Danton aus den Fängen TRAITORS eröffnet der Menschheit neue Möglichkeiten, zumal er in seinem Gefolge rund 1800 Mikro-Bestien hat, die sich gegen die Terminale Kolonne stellen. Mit dem Sohn Perry Rhodans auf ihrer Seite versuchen die Terraner DANTYRENS RÜCKKEHR ... 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Roi Danton - Perry Rhodans Sohn muss seine Albträume besiegen, um sich seiner Vergangenheit zu stellen. 

Reginald Bull - Der Residenz-Minister schlägt einen gewagten Plan vor. 

Senego Trainz - Der Anführer der Mikro-Bestien zieht in seinen ersten Einsatz. 

Cis Sikkor - Der ganschkarische Kalbaron begegnet einem alten Bekannten. 






PROLOG

 

Endlos weit lag der Mondstaub. Darin bewegten sich winzige Gestalten, die auf seltsam verschlungenen Pfaden wandelten, Staub als Täuschungsmanöver zu Wällen aufhäuften oder mit breiten Schleppen ihre eigene Spur verwischten. Eine der Gestalten blieb zurück, erklomm einen einsamen Felsen und beobachtete die anderen. Als sie den Horizont erreichten, folgte sie ihnen ...

Der Alarm riss Senego Trainz aus dem Schlaf. Das ohrenbetäubende Schrillen und Klingeln raubte ihm schier den letzten Nerv. Er klappte die Ohrenfächer aus und legte sie auf die Gehörgänge, um den Schmerz ein wenig zu lindern. Gleichzeitig sprang er von seinem Lager, erreichte mit nur wenigen Sätzen den Wandschrank. Die Tür öffnete sich automatisch. Trainz nahm den Kampfanzug heraus, zog ihn sich in wenigen, gut eintrainierten Bewegungen über. Den Gürtel dazu, kurz ein Check sämtlicher Systeme, gefolgt vom Funktionstest des Helms.

„Senego Trainz meldet sich parat!"

„Roi Danton erwartet dich bereits in seinem Gleiter", klang es aus dem Lautsprecher.

„Ich muss zu meinen Leuten."

„Besprich das mit Danton."

Der Anführer der Mikro-Bestien fand das merkwürdig. Sicherheitshalber aktivierte er seinen Kommandeurskode und setzte sich mit der positronischen Leitzentrale in Verbindung. Er ließ sich die Richtigkeit des Anrufs bestätigen.

Erst jetzt konnte er sicher sein, dass niemand ihn hereinlegen wollte.

Als er seine Kabine verließ, warf er einen Blick auf die Leuchtanzeige an der Wand. Es war der 25. April 1347 NGZ, 4 Uhr 57.

Nach terranischen Maßstäben, die sie sich in den vergangenen Monaten angewöhnt hatten, holte man sie zu einer Unzeit aus dem Bett.

Der Gleiter hing dicht über der Straße, ein überdimensional großes Fahrzeug mit einem Einstieg, dessen Schwelle sich zwei Manneslängen über der Mikro-Bestie befand. Trainz wartete auf ein Transportfeld, aber da tauchte eine große menschliche Hand auf.

„Festhalten!", erklang Roi Dantons Stimme.

Sogleich schlang Senego Trainz die Handlungsarme um den Arm des Terraners. Ein Ruck beförderte ihn aufwärtsseitwärts in den Gleiter. Danton setzte ihn in einem Sessel ab, der speziell für Mikro-Bestien angefertigt worden war.

„Der Ernstfall ist nun also eingetreten", sagte Trainz. „Wir sind gut vorbereitet.

Du wirst deine Freude an uns haben."

Dantons Riesengesicht entfernte sich ein Stück von ihm, so dass er die Mimik besser erkennen konnte. Der Terraner schüttelte den Kopf.

„Zum Glück ist es nur eine Übung", antwortete er. „Aber deine Mikro-Bestien wissen noch nichts davon."

„Und warum sagst du es mir?"

„Du wirst nicht daran teilnehmen, sondern das Manöver beobachten."

„Und danach? Was geschieht dann?

Werden wir die Akademie der Bestien und ihre Außenstelle in Terrania verlassen?"

„Zunächst wird eure Ausbildung wie gewohnt weitergehen. Wenn ein Ernstfall eintritt, zieht ihr in ein Schiff der LFT um. Die Container mit den Wohnungen und dem Trainingsareal sind seit etlichen Wochen fertiggestellt. Eure Ausbildung wird auch unterwegs fortgesetzt, weil es unendlich viel für euch zu lernen gibt."

Senego Trainz hatte von Anfang an verstanden, wie wertvoll Wissen, Kenntnisse und Fähigkeiten waren. Nicht umsonst bildete die Astronautik sein Spezialgebiet. Es setzte die Fähigkeit zu dreidimensionalem Denken voraus, die nicht jeder Mikro-Bestie aus den Tanks der Skapalm-Bark in die künstliche Wiege gelegt worden war.

Er besaß sie, und deshalb wartete auf ihn eine Zukunft als Navigator, Kommandant oder Fachlehrer an der Akademie, je nachdem, wofür er sich neben dem Kampf gegen TRAITOR entscheiden würde.

„Unser Flugziel liegt am westlichen Rand des Mare Australe", fuhr Roi Danton fort. „Wir haben die äußeren Bedingungen besonders schwierig für euch gestaltet. Der Terminator, die Grenze zwischen Tag und Nacht, zwischen Licht und Schatten, läuft mitten durch das Einsatzgebiet. Die sechs Kompanien werden auf ihrer Schnitzeljagd mehrfach hin und her wechseln."

„Roi Danton, was ist ›Schnitzeljagd‹?"

„Entschuldige, ich vergaß, dass dir und deinen Freunden nicht alle terranischen Redewendungen geläufig sind."

Danton erklärte ihm, was es mit den Papierschnitzeln auf sich hatte, auf denen Anweisungen oder Rätsel standen, die von den teilnehmenden Kindern ausgeführt oder gelöst werden mussten.

Trainz staunte. „So etwas beherrschen bei euch schon die Kinder?"

„Ja. Sie trainieren damit ihr logisches Denkvermögen und ihr Wissen. Bei den Erwachsenen gehören solche Schemata zum beruflichen und auch privaten Alltag."

„Ihr Terraner seid ein ungewöhnliches Volk."

„Wir zählen nach dreitausend Jahren noch immer zu den jüngsten raumfahrenden Völkern unserer Galaxis. Es mag ungewöhnlich sein, dass wir in dieser relativ kurzen Zeit so viel Erfahrung sammeln durften. Und es ist nicht einfach, das besondere Augenmerk einer Superintelligenz zu haben."

Dank einiger zusätzlicher Hypnoschulungen beherrschte Trainz die terranische Sprache schon ziemlich gut. Er glaubte herauszuhören, dass Danton das Wort „besondere" eigenartig betonte, irgendwie kritisch oder leicht spöttisch.

Er wartete darauf, dass der Terraner es ihm erläuterte, doch Roi wechselte das Thema.

„In der Milchstraße zeichnet sich eine neue Entwicklung ab. Worum es sich handelt, werden wir euch rechtzeitig mitteilen. Vorerst sollt ihr euch voll auf eure Ausbildung konzentrieren. Entsprechende Informationen würden euch nur ablenken. So viel kann ich dir jedoch sagen: Bereits in den nächsten Tagen kann diese Entwicklung dazu führen, dass ihr in den Einsatz geht."

„Daher diese Übung!", rief Senego Trainz.

„Sie verschafft uns einen vorläufigen Überblick über den Ausbildungsstand aller Mikro-Bestien. Danach fällt es uns leichter, Entscheidungen zu treffen."

Danton bückte sich zu ihm hinunter.

Fast spielerisch hob er ihn hoch, bis die beiden Gesichter auf gleicher Höhe waren.

„Damit wir uns nicht falsch verstehen", sagte er. „Wir treffen die Entscheidungen gemeinsam, Mikro-Bestien und Terraner. Bei allen wichtigen Beratungen seid ihr dabei. Du wirst jedes Mal eine zweite Mikro-Bestie mitbringen, sinnigerweise deinen Stellvertreter."

„Ja", antwortete Trainz knapp. Dantons Worte riefen ihm in Erinnerung, dass er möglichst bald einen neuen Stellvertreter ernennen sollte. Mor Frant hatte er das Amt entzogen. Der Kämpfer mit der tiefschwarzen Haut war nach seiner Entgleisung in Terrania seinen Posten los. Schlimmer noch, er hatte sich mit der Attacke gegen den Terraner selbst ins Abseits gestellt. Sogar das Dutzend Mikro-Bestien, das bis dahin noch zu ihm gehalten hatte, wollte von diesem Zeitpunkt an nichts mehr von ihm wissen.

„Dieses Amt ist derzeit vakant, aber ich sehe mich bereits nach einem neuen, besseren Stellvertreter um", sagte Trainz. „Leider ändert es nichts an der derzeitigen Situation. Mor Frant bleibt ein Problem. Er darf auf keinen Fall mit den anderen in einen Einsatz gegen TRAITOR gehen."

„Du befürchtest Verrat aus gekränkter Eitelkeit?"

„So sehe ich es, Roi Danton. Er bildet sich ein, nur er sei der wahre Kämpfer und nur er könne die kleine Armee der Mikro-Bestien führen. Tief in seinem Innern aber sehnt er sich einzig und allein danach, eine vollwertige Mikro-Bestie unter den Kämpfern der Terminalen Kolonne zu sein."

„Ich bin deiner Meinung", stimmte Danton ihm zu. „Frant hat begonnen, mit Körperfarbe zu experimentieren. Er will den Makel der schwarzen Haut loswerden."

Der Terraner setzte ihn in den Sessel zurück und wandte sich der Steuerkonsole des Gleiters zu.

„Wir erreichen das Zielgebiet, Senego Trainz. Wir setzen unser Gespräch später fort."

 

*

 

Aus dreißig Metern Höhe beobachtete er Kompanie Rot, die sich in vier Gruppen aufteilte. Sie strebten auseinander, bis jede ihre Position erreicht hatte.

Dann setzten sie gleichzeitig und auf parallelem Kurs ihren Weg fort.

Senego Trainz hielt das für einen geschickten Schachzug. Da sie nicht wussten, wo genau in Marschrichtung die erste Flagge stand, gingen sie auf breiter Front vor.

Keine der Mikro-Bestien ahnte, was sie erwartete. Die Automaten wiegten sie nach wie vor in dem Glauben, es handle sich um einen Ernstfall. Entsprechend engagiert gingen sie die Sache an.

„Sie werden die Täuschung bald durchschauen", sagte Trainz. Über Funk stand er nach wie vor mit Dantons Gleiter in Verbindung. „Spätestens, wenn sie an der ersten Flagge neue Anweisungen erhalten, platzt die Illusion eines Kampfeinsatzes."

„Ich stimme dir zu", antwortete der Terraner. „Die meisten dürften es sogar früher merken. Ihre Schutzschirme und ihre Flugaggregate funktionieren nicht.

Und sie erhalten demnächst Anweisung, die Intensität ihrer Strahler auf das Minimum zu justieren."

„Sie werden aufeinander schießen?"

„Es gehört zum Übungsplan. Wenn zwei Kompanien direkt aufeinandertreffen, kommt es zu einem Gefecht.

Statt Farbmunition benutzen sie ihre eigenen Energiestrahler. Diese hinterlassen Spuren auf den Kampfanzügen.

Keine Sorge, Verletzungen sind ausgeschlossen."

„Und wennschon." Senego Trainz sagte es voller Stolz. „Für solche Fälle haben wir Khiz Turagga und sein Mediker-Team."

Viele der Mikro-Bestien empfanden die Mediker noch immer als unheimlich, weil sie durch die Kolonnen-Anatomen der Skapalm-Bark verinnerlicht hatten, dass diese nie etwas Gutes im Schilde führten. Manche bildeten sich ein, beim Anblick Turaggas in seiner weißen Arbeitsmontur das Sirren und Klirren der Körperlamellen von Kolonnen-Anatomen zu hören, das sich unauslöschlich tief in ihr Bewusstsein eingebrannt hatte. Andererseits signalisierte das reine Weiß der Kleidung Vertrauen und Zuversicht, eine Erfahrung, die keiner der Flüchtlinge zeitlebens in der Skapalm-Bark gemacht hatte.

Mediker-Bestien waren etwas völlig anderes als die Genetiker in einer Station TRAITORS. Jene erzeugten ein Unheil nach dem anderen, und wenn Senego Trainz die letzten Stunden in DERUFUS Revue passieren ließ, drängte sich ihm eine Erkenntnis ganz besonders auf.

Die Anzahl der aus Sicht TRAITORS gelungenen Mikro-Bestien war ziemlich gering.

Trainz staunte, wie sachlich er inzwischen darüber nachdenken konnte, ohne sofort in Raserei zu verfallen oder sein eigenes Schicksal zu beweinen.

So weit waren sie in den wenigen Monaten mit Hilfe der Terraner schon gekommen ...

Der Anführer der Mikro-Bestien veränderte seine Flughöhe und stieg auf sechzig Meter über Grund. Der nahe Mondhorizont rückte deutlich nach hinten. Trainz erkannte eine zweite Gruppe und checkte deren Funkkennung. Es war Kompanie Blau unter Führung von Doray Celvius.

Von Celvius hieß es, er habe kurz vor dem Gang in den Konverter gestanden, als Roi Danton die Käfige und Tanks in der Skapalm-Bark geöffnet hatte. Celvius, eine Mikro-Bestie ohne die Fähigkeit, sich zu artikulieren, und mit ein paar anderen Gebrechen, hatte zu den eifrigsten Kämpfern für die Freiheit gehört. Auf Luna hatte er sich Mor Frant angeschlossen, dem Kämpfer aller Kämpfer.

Aber das war Geschichte.

Inzwischen regelte ein Chip in Celvius’ Gehirn das Sprachzentrum, und die motorischen Störungen seines Bewegungsapparats traten erst dann sichtbar zu Tage, wenn er sich hastig bewegte.

Senego Trainz aktivierte den Zoom seines Helms und holte sich eine extrem starke und lichtverstärkte Vergrößerung dessen auf den Schirm, was er im Dunkeln mit Hilfe seiner Infrarotsichtigkeit nicht erkennen konnte. Die Spur des Kompanieführers erwies sich als ungleichmäßig. Trainz verlangsamte die Bewegungen der Mikro-Bestie und sah, dass sie das linke Bein ein wenig nachzog. Trotzdem hielt sie ihre Position an der Spitze, unterstützt von Mitstreitern und Kameraden, die Celvius immer wieder im wörtlichen Sinn unter die Arme griffen.

Solidarität in der Gruppe – sie hatten es in den Vorlesungen gelernt. Die Solidarität in einem Kampfeinsatz gehörte immer den eigenen Leuten, die sich in Gefahr befanden oder verwundet waren. Der Feind spielte dann eine untergeordnete Rolle.

Wie nannten die Terraner es? Auf die zweite Pauke hauen? Ganz sicher war Trainz sich nicht, aber er glaubte, diese Formulierung in diesem Zusammenhang gehört zu haben.

Er richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf Kompanie Rot, die schräg unter ihm durch das Mare Australe pflügte. Ein gelber blinkender Punkt auf seiner Helmscheibe zeigte die Position der Flagge an. Dort hatten die Spezialisten des TLD die erste Black Box deponiert. Für die Mitglieder der Kompanie ging es darum, die Kodes der Box zu entschlüsseln und den Inhalt abzufragen, ohne den Selbstzerstörungsimpuls der Box zu aktivieren.

Senego Trainz flog weiter. Nach vier Kilometern in Nord-Nord-West traf er auf Kompanie Grün, die in Kürze den Kurs von Kompanie Gelb kreuzen würde.

Die erste Aufgabe dieser beiden Kompanien bestand darin, mehrere Ausrüstungsdepots ausfindig zu machen, den Inhalt zu bergen und mitzunehmen. Wer am Ziel das größere Potenzial bei sich führte, konnte wichtige Zusatzpunkte einheimsen.

Trainz machte sich auf die Suche nach den Kompanien Schwarz und Weiß. Er fand sie in einem Canyon, der tief ins Innere der Mondoberfläche reichte.

Während Kompanie Schwarz eindrang und den Vorgaben der Einsatzleitung folgte, lagerte Weiß am Eingang und versperrte Schwarz den Rückweg. Aus dieser Situation gab es ohne Flugaggregate keine friedliche Lösung. Die Mikro-Bestien mussten kämpfen und sich den Weg freischießen.

Sie taten nichts lieber als das.

Senego Trainz ging auf 100 Meter Flughöhe über dem „Meer des Südens".

Aus dieser Vogelperspektive konnte er alle Gruppen gleichzeitig beobachten.

Winzig klein waren sie jetzt, Millimeter große Insekten, die er selbst mit seiner Infrarotempfindlichkeit kaum noch auseinanderhalten konnte.

Die sechs Kompanien kämpften um Areale, von den Ausbildern fest definiert. Und sie kämpften gegen die Zeit, um Punktabzüge möglichst zu vermeiden.

Von Osten näherte sich der Terminator. Trainz erkannte die wie mit dem Messer gezogene Trennlinie zwischen Nacht und Tag. Bei Vollmond lag die Rückseite Lunas vollständig im Dunkeln, auf Neumond zu geriet sie immer mehr ins tägliche Sonnenlicht des Erdtrabanten.

Der Augenblick der Entscheidung – Senego Trainz wusste inzwischen, dass sie an dieser Marke den entscheidenden Hinweis auf die Übung unter Kampfbedingungen erhielten. Psychologen hatten den Zeitpunkt und den Ort exakt ausgeklügelt. Das anschließende Verhalten der Kämpfer sagte viel über ihre Tauglichkeit aus.

Trainz verlangsamte und hielt zwischen den beiden Kompanien an. Sie lasen die Informationen der Speicherkristalle aus und setzten ihren Weg fort, als habe sich nichts geändert. Ihr nächstes Ziel lag weiter im Süden. Unterwegs kreuzten sie den Weg von zwei anderen Gruppen. Ihre Order lautete, beim Zusammentreffen mit dem Feind von der Schusswaffe Gebrauch zu machen. Wer getroffen wurde, galt als verwundet und durfte nicht weiter am Kampf teilnehmen.

Irgendwo über und neben den Gruppen schwebten die unsichtbaren Beobachtungssonden. Ihnen entging kein Wort, keine Bewegung.

Senego Trainz beobachtete, wie sich die Gruppen einander näherten. Noch hatten sie den Horizont zwischen sich, dann nur noch die Bodenwellen am Rand eines schrundigen Felsgeländes.

Für den Stellungskampf war das der optimale Ort. Die Mikro-Bestien schien er wie magisch anzuziehen.

Die Kompanien Grün und Gelb stellten den ersten Ortungs- und Sichtkontakt her. Die Kämpfer schwärmten aus und versuchten, möglichst als Erste die besten Stellungen zwischen den Felsen zu erreichen.

Trainz hielt nach Kompanie Blau Ausschau, fand sie aber nicht. Ihr hätte er den Sieg in diesem Wettkampf gewünscht. Er fand sie erst später, als Kompanie Schwarz gegen Weiß kämpfte und beide sich plötzlich von Blau umringt sahen.

Doray Celvius hatte seine Kämpfer sich in den Staub eingraben lassen, bis die Gegenspieler in der Falle saßen.

Schüsse zischten hin und her. Es gab auf allen Seiten Treffer, auch den einen oder anderen Volltreffer. Nur Verletzte zählten die Kompanien keine. Es traf genau so ein, wie Roi Danton es gesagt hatte.

Eine gute terranische Stunde später waren die Fronten geklärt. Die Kompanien Schwarz und Weiß hatten einen Ausfall erfolgreich hinter sich gebracht und dabei fünf Mann als Gefangene zurücklassen müssen.

Eine Fanfare erklang in den Helmen aller Mikro-Bestien und verkündete das Ende der Übung.

Für Senego Trainz stand das Ergebnis schnell fest. Die Mikro-Bestien waren längst kein ungeordneter, ungeübter Haufen mehr, dem es fast an allem fehlte, was gute Kämpfer ausmachte. Die Ausbildung und das Training über Monate hinweg hatten sich bezahlt gemacht.

Die Leistung aller sechs Kompanien erwies sich als überragend bis optimal.

Besser konnte eine Übung gar nicht verlaufen. Mit diesem Ergebnis, das wusste Senego Trainz aus dem Studium von Ausbildungsprotokollen, brauchten sie sich nicht vor den Absolventen der LFT-Trainingszentren zu verstecken.

Bis auf eine Kleinigkeit, die das makellose Gesamtbild in seinen Augen ein wenig trübte.

Trainz beschloss, das auf eigene Faust zu regeln.

 

*

 

Es gab einen Nachzügler, der den Erfolg einer Gruppe gefährdete: Trainz entdeckte dessen Wärmeecho, als er sich von einem einsamen Felsen vor dem Mondhorizont löste. Der Kommandeur der Mikro-Bestien änderte seinen Kurs.

Er kehrte zurück in die Dunkelheit, ging tiefer und flog der einzelnen Mikro-Bestie entgegen. Diese stapfte durch den Mondstaub, der in dieser Region lediglich den Fußteil der Stiefel bedeckte.

Trainz schaltete den Deflektor ab.

„Wenn du am Ende deiner Kräfte bist, schalt deinen Notsender ein", sagte er. „Ein Gleiter kommt und holt dich ab."

Bei der anderen Mikro-Bestie blitzte es grell auf und Senego Trainz spürte einen heftigen Schlag an der Hüfte. Er begriff sofort, dass er in zweierlei Hinsicht einen Fehler begangen hatte. In dem Bedürfnis, allen Kompanien zu einem hervorragenden Ergebnis zu verhelfen, hatte er gegen seine Neutralität als Beobachter verstoßen.

Und er hatte sich nicht vergewissert, um wen es sich handelte.

Dampfartig löste sich Material von seinem Anzug. Das Flugaggregat fing an zu stottern, er sackte durch. Vielleicht rettete ihm dies das Leben, denn der zweite Schuss des Gegners stach über ihm durch die Luft, wo er soeben noch gewesen war.

Instinktiv schaltete der Anführer der Mikro-Bestien sein Funkgerät ein. „Trainz an Zentrale, ich werde angegriffen."

Das Gerät reagierte nicht. Auch der Schutzschirm ließ sich nicht einschalten. Trainz warf sich im Sturz zur Seite, entging einem weiteren Schuss und raste dem Boden entgegen. Das Flugaggregat fing ihn ab, dann versagte es endgültig. In nicht mehr ganz so steilem Winkel schlug er in den Staub, verfestigte instinktiv die äußeren Schichten seines Körpers und spürte das Rumpeln und Schlagen des Felsbodens an seinem Bauch. Er schaffte es für ein paar Augenblicke, den Zustand der molekularen Verdichtung zu halten – genug, um sich vor Schaden bei dieser äußerst unsanften Landung zu bewahren.

In Sekundenbruchteilen kam Senego Trainz mit der Waffe im Anschlag hoch.

Der aufgewirbelte Staub schützte ihn, die wertvollen Augenblicke reichten aus, ihm die Bescherung in ihrer Konsequenz vor Augen zu führen. Der Auslöser seiner Energiewaffe war beim Aufprall beschädigt worden. Fehlfunktion.

Noch mehr Pech an einem Stück konnte kein Lebewesen dieses Universums haben.

Trainz warf sich auf den Boden, er kroch hinter eine Falte im Bodengestein.

Wo war der Angreifer? Und wieso schoss er auf ihn?

Düstere Ahnungen überwältigten den Kommandeur der Mikro-Bestien. Jemand musste seinen Funkverkehr mit Danton abgehört und seine Position angepeilt haben. Es gab nur ein Wesen in dieser Welt, das ein Interesse daran hatte, Senego Trainz zu töten.

Ein Schatten zeichnete sich in der Staubwolke ab, dann wuchs die Gestalt der anderen Mikro-Bestie vor ihm auf.

Mor Frant lachte laut. „Hast du an einen Zufall geglaubt? Dann bist du dümmer, als ich dachte."

Trainz setzte mit der Waffe und einem Handlungsarm eine Beinschere an, aber Frant sprang in die Höhe und versetzte dem Arm einen Tritt.

„Auf diesen Augenblick warte ich seit Monaten. Ich hätte dich schon damals in der DERUFUS liquidieren sollen, als sie dich zum Anführer bestimmten und nicht mich. Diesen Fehler mache ich kein zweites Mal."

Senego Trainz starrte auf den Kampfanzug mit dem Namensschild. Es hing noch an Ort und Stelle, aber der Name darauf fehlte.

„Du bist wieder eine Nummer", stellte Trainz fest. „Ein Etwas statt einer Persönlichkeit. Ich vermute, du hattest nie eine. Du warst immer bloß eine Maschine."

Mor Frant zeigte keine direkte Reaktion auf diese provozierenden Worte.

Nur die Mündung des Strahlers ruckte ein wenig hoch und deutete jetzt auf den Helm und das Gesicht des Liegenden.

Von hinten wanderte lautlos der Terminator heran. Auf der luftleeren Oberfläche Lunas warf er keinen Schimmer voraus. Frant schien nicht darauf zu achten, er sah nur sein Opfer vor sich.

Für den Bruchteil eines Augenblicks hoffte Senego Trainz auf eine winzige Chance. Wenn der plötzliche Lichteinfall Frant ablenkte, reichte es eventuell, ihn anzuspringen und ihm die Waffe zu entreißen ...

Der Finger berührte den Auslöser des Energiestrahlers. Trainz sah noch den grellen Blitz, der nicht vom Terminator stammte. Er wartete auf den Schlag im Gesicht, doch der Energiestrahl raste nicht auf ihn zu. Er entstand hinter Mor Frant, hüllte seinen Kopf und Oberkörper in ein unnatürliches Lodern. Dort, wo der halbmondförmige Kopf auf dem Rumpf saß, entstand ein rötlicher Fleck.

Frant fuhr herum, schaffte es aber nur zur Hälfte. Er fiel nach hinten in den Staub, während sich sein Helm rasch mit Blut füllte und sein Gesicht überschwemmte.

Senego Trainz begriff fassungslos, dass Mor Frant tot war. Dennoch bildete er sich ein, der andere müsse jeden Augenblick wieder aufstehen und dem Delirium seines Opfers ein Ende bereiten.

„Bist du in Ordnung?", klang es aus dem Helmlautsprecher.

Trainz entdeckte eine dritte Gestalt, ebenfalls eine Mikro-Bestie in einem Kampfanzug. Das Namensschild war durch den aufgewirbelten Staub nicht zu erkennen, aber die Stimme ließ keinen Irrtum zu. „Khiz? Khiz Turagga?"

„Es gelang Frant, sich in einem günstigen Moment von der Kompanie zu lösen", sagte der Bestien-Mediker. „Ich brauchte eine Weile, bis ich seine Spur gefunden hatte. Schlau war er, das muss man ihm lassen."

„Warum hat er das getan?" Senego Trainz stand auf. Er steckte die wertlose Waffe ein und wischte sich den Staub vom Helm.

„Wir werden es wohl nie erfahren, Trainz. Meine und deine Kunst enden an der Helmscheibe von Mor Frant."

Die Worte des Medikers erinnerten Senego Trainz daran, dass sie den ersten Toten in ihren Reihen zu beklagen hatten. Noch immer seltsam emotionslos starrte er auf den Toten hinab. Dabei verspürte er in sich seltsame Empfindungen, die er aus seinem früheren Leben in der Skapalm-Bark nicht kannte. Er versuchte sie zu definieren, aber es gelang ihm nur teilweise. Gefühle waren das, aber was für eine Mischung ... Ekel, Trauer, Wut, Mitleid, Fassungslosigkeit ... Was war aus dem Kampfgefährten geworden, dem sie einen Großteil der Erfolge bei ihrem Ausbruch aus der DERUFUS zu verdanken hatten?

Es schien unendlich lange her zu sein.

Mor Frant lag tot im Staub des Erdmondes Luna, ein Opfer seines eigenen krankhaften Ehrgeizes, der ihn immer mehr von den Zielen der neuen Bestiengemeinschaft in der Akademie entfernt hatte. Er hatte sich dadurch zunehmend isoliert. Vielleicht war am Schluss noch geistige Verwirrung dazugekommen.

Wer konnte schon genau sagen, was die Kolonnen-Anatomen alles mit ihnen angestellt hatten und welche Folgeschäden sich mit der Zeit herauskristallisieren würden.

„Du hast mir das Leben gerettet, Khiz Turagga. Ich danke dir."

Trainz reichte dem Bestien-Mediker die Hand. Turagga hielt sie auffallend lange fest.

„Was ich tat, verstößt gegen mein Berufsethos", sagte er nach längerem Schweigen. „Aber ich sah keinen anderen Ausweg. Frant war im Unrecht, und er wollte dich töten."

„Im Kampf gegen TRAITOR kann der richtige Gedanke zur falschen Zeit dein Ende bedeuten, Khiz Turagga. Du musst schneller sein als der Gegner, sonst bist du tot."

Er verständigte Danton, damit jemand kam und den Toten abholte. Einen letzten Blick warf er auf die reglose Gestalt, die er nie vergessen würde. Von Mor Frant war immer eine unbestimmbare Bedrohung ausgegangen, das war ihm im Nachhinein klar. Damit war es jetzt vorbei.

Senego Trainz ahnte nicht, dass sich außerhalb des Solsystems zurzeit weitaus schlimmere Dinge abspielten.
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Ich erwachte und lauschte. Alles war still. Die Datumsprojektion an der Seitenwand zeigte 6 Uhr 25 an. Ein wenig verwundert hob ich den Kopf.

Du hast durchgeschlafen!, stellte ich erstaunt fest. Kein Besuch von Cauchemar, nichts.

Fast grenzte es an ein Wunder. Ich suchte nach einer schnellen Erklärung und fand sie in der Erschöpfung, mit der ich lange nach Mitternacht ins Bett gefallen war. Die Wochen und Monate im Solsystem verlangten mir mental und körperlich alles ab. Ohne den stabilisierenden Einfluss des Zellaktivators wäre ich längst zusammengebrochen, und nicht nur ich. Auch Bully, Homer und die anderen arbeiteten ständig hart am Limit.

Es ging nicht anders. Jeder im Solsystem gab permanent alles, um seinen Beitrag zum Überleben der Menschheit zu leisten, sei es die Versorgung mit Nahrungsmitteln und Rohstoffen, sei es der reibungslose Ablauf der Logistik oder das Funktionieren des LFT-Fuhrparks draußen zwischen den Planeten, sei es die Stabilisierung des TERRANOVA-Schirms mit Hilfe der Mentalenergie aus den TANKSTELLEN.

Ein paar Minuten lang lag ich auf dem Rücken und starrte die Decke an.

In Gedanken spulte ich noch einmal die Aufnahmen vom Manöver der Mikro-Bestien ab. Alles schien perfekt zu laufen, bis Mor Frant auf seinen Anführer schoss.

Mit Frants Tod kehrte hoffentlich Ruhe in ihre Reihen ein.

Deutlich mehr Kopfzerbrechen bereiteten mir die Aufzeichnungen von Liforno. Der Gedanke, dass Dantyren irgendwo draußen in der Milchstraße sein Unwesen trieb, zum Teil in meinem Körper, jagte mir einen kalten Schauer über den Rücken. Woher der Dual stammte und wieso seine Existenz erst jetzt ruchbar wurde – niemand wusste es. Nach allem, was ich an Informationen und Erkenntnissen aus meinen Wachphasen als Urbild besaß, konnte er nur aus der Anfangszeit stammen, in der mein Aktivatorchip sich noch nicht an die Verhältnisse im Medostasis-Tresor angepasst und ich keine Halbwach- und Wachphasen gehabt hatte.

Der Tod des Duals Dantyren auf Trixal hatte der Terminalen Kolonne in der Milchstraße einen herben Schlag versetzt. Das Auftauchen eines zweiten Dantyren – auch er mit meinen Erinnerungen und meinem Wissen – relativierte das erheblich. Für die Milchstraßenvölker und ihren Kampf gegen die Okkupatoren hieß es, unter Umständen wieder von vorn anzufangen. Ein Teil dessen, was wir erreicht hatten, war buchstäblich für die Katz.

Und wir waren nicht einmal sicher, dass es sich lediglich um ein einziges Abbild handelte.

Es ist mein Leben, meins, meins, meins! Und niemand darf es mir wegnehmen, auch ich selbst nicht, geschweige denn eine Hälfte von mir!

Ich stand auf. An Schlaf war nicht mehr zu denken. Ich ging duschen, und während ich die abwechselnd warmen und kalten Massagestrahlen genoss, erhellte sich die Wandung der Duschkabine und zeigte das verkleinerte Abbild der Stahlorchidee.

„PRAETORIA hat soeben Vollalarm für alle militärischen Einrichtungen des Solsystems ausgelöst", meldete LAOTSE. „Die ersten Aufzeichnungen der Ultra-Messwerke treffen soeben in der Solaren Residenz ein."

„Ich sehe mir das Ganze unterwegs an!" Ich schlüpfte aus der Kabine, trocknete mich flüchtig ab und zog mich auf dem Weg zur Tür an. Beinahe wäre ich gestolpert, als ich mich in einem Hosenbein verhedderte.

Ein Hologramm schwebte vor mir her, in dem ein Teil der 536 Chaos-Geschwader um das Solsystem zu erkennen waren.

„Meine Güte", entfuhr es mir. „Was ist das?"

Zwischen Tausenden von Traitanks bewegte sich ein riesiger Fliegender Holländer. Ein besserer Vergleich fiel mir für den Schemen nicht ein, den die Ortung in die Bilddarstellung einbaute.

Statt weiter durch den Korridor zum Antigrav zu gehen, hielt ich auf den nächsten Transmitterraum zu und materialisierte wenig später in der Zentrale der Stahlorchidee.

Bully, Fran Imith, Noviel Residor und die Männer und Frauen des technischen Personals schenkten meiner Ankunft keine besondere Aufmerksamkeit. Wie hypnotisiert starrten sie auf den Wandschirm.

„Es handelt sich um ein nicht identifizierbares UHF-Potenzial", verkündete LAOTSE. „Aber damit nicht genug.

Seht selbst! Ihr habt Erfahrungen mit solchen Messungen der Kantor-Sextanten und besitzt daher Vergleichsmöglichkeiten."

Die hatten wir allerdings, und sie reichten, uns die Fremdartigkeit der Messungen erkennen zu lassen.

Das Potenzial wies Strangeness-Werte mit stark „flatternden" Peaks auf, als befände sich der Holländer nicht ständig in unserem Universum oder als fänden in seinem Innern permanent schnelle und kaum nachvollziehbare interuniverselle Bewegungen statt. Ein wenig erinnerte es mich an das Hypertakttriebwerk der SOL, mit dessen Hilfe das Schiff oszillierte, also permanent zwischen Hyperraum und Normalraum hin und her wechselte. Allerdings war die SOL im Vergleich mit diesem Phänomen eher eine Schnecke.

„Der Kristallschirm erlaubt keine präziseren Messungen", erklärte einer der Ortungsoffiziere. „Ab und zu erwischen die Kantorschen Ultra-Messwerke allerdings ein paar Eindrücke mit Hilfe kurzfristiger Strukturlücken."

Das Potenzial musste gigantisch sein.

Sofort lag mir die Frage aller Fragen auf der Zunge, aber Reginald Bull kam mir zuvor.

„Wozu in aller Welt dient das Ding?"

„Gute Frage", ertönte vom Eingang her Homers Stimme. „Aber ich würde sie zuspitzen: Was kann es anrichten?"

„Es ist gigantisch groß und könnte ein Planet sein", sagte ich.

Bully fuhr herum. „Mike, du bist hier?

Ich wollte dich gerade suchen lassen.

Erinnert dieses UHF-Phantom nicht an deine Beschreibungen der Entropischen Zyklone?"

„Tut mir leid, Bully. Da gibt es keinen Zusammenhang. Entropische Zyklone sind Raumschiffe, die ein konstantes mehrdimensionales Feld um sich herum erzeugen. Dieses Ding da hat keinerlei Ähnlichkeit damit."

Reginald raufte sich die Haare, ein ziemlich erfolgloses Unterfangen bei seinem Stoppelschnitt. „Es ist aber interuniversell, das kann man doch sagen, oder? Leute, wenn einer von euch anderer Meinung ist oder eine bessere Idee hat, dann bitte jetzt gleich. Noch bläst dieses Phantom nicht zum Angriff gegen den Kristallschirm."

Der Holländer zog weiter seine Bahn zwischen den Chaos-Geschwadern, er schien das gesamte Solsystem umrunden zu wollen.

„Es testet oder wartet ab, bevor es angreift", flüsterte Reginald Bull heiser.

„LAOTSE, lassen sich Frequenzbereiche errechnen, die mit dem Kristallschirm interferieren könnten?"

„Nein, Residenzminister Bull", lautete die Antwort der Positronik.

Ich sah es Bully an, dass ihn die Antwort keineswegs erleichterte.

Jeder von uns dachte dasselbe. Dieses UHF-Phantom stellte eine Bedrohung für den Schirm und das Solsystem dar.

Egal, was es schlussendlich war, es jagte uns allen Angst ein, ein unfassbares Phänomen, das nicht in dieses Universum gehörte und schon gar nicht an diesen Ort.

Aber wohin dann?

„Es haut ab!", stieß Fran Imith hervor.

Der Holländer verschwand von der Ortung. Ich hielt unwillkürlich den Atem an, suchte erst gar nicht rings um das Ortungsraster des Kristallschirms, wo das UHF-Phantom als Nächstes materialisieren könnte.

Es kehrte nicht zurück, nicht nach Minuten, auch nicht nach einer Stunde.

Uns allen steckte ein dicker Kloß im Hals. Wenn es irgendwann zurückkehrte ...
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„Erinnerst du dich daran, dass wir über die Möglichkeit sprachen, wie man am besten einen Traitank kapern kann?", fragte Reginald Bull, als wir zwei Stunden später im Restaurant Marco Polo zusammensaßen.

„Dunkel, ganz dunkel", flunkerte ich.

Natürlich konnte ich mich an jedes Wort erinnern, als sei es gestern gewesen.

„Die Mikro-Bestien haben in ihrer Ausbildung ein unerwartet hohes Niveau erreicht. Von meiner Seite aus bestehen keine Bedenken gegen einen solchen Einsatz. Was uns noch fehlt, sind Mor’Daer und Ganschkaren. Aber da hat der TLD seine Grundlagenforschung schon vor einiger Zeit abgeschlossen."

Ich beobachtete, wie Fran Imith einen kleinen Holoprojektor aktivierte, der als Schmuckstück vor ihrer Brust hing. Ein etwa fünfzig Zentimeter hoher und dreißig Zentimeter durchmessender Projektionszylinder baute sich auf. Er zeigte übereinander jeweils eines dieser Kolonnen-Wesen, besser gesagt eine Kokonmaske davon. In einer Animation führte die positronische Steuerung vor, wie Terraner in diese Masken passten.

„Die Besatzung ist damit vollständig", sagte Bull. „Homers Idee von der Fünften Kolonne ist hiermit fast schon Wirklichkeit. Wir brauchen nur noch ein unverdächtiges Schiff, um sie richtig in Szene setzen zu können."

Ich schüttelte den Kopf. „Irgendwie redest du um den heißen Brei herum, Bully. Das ist nicht fair. Dass ihr mich fest verplant habt, weiß ich schließlich schon seit unserem ersten Gespräch über dieses Thema."

„Wir hielten dir den Rücken frei, das ist alles. Du brauchtest jede Menge Zeit, um die Ausbildung der Mikro-Bestien zu organisieren. Und danach bist du aufgebrochen, um die Stützpunkte der Kolonne zu beobachten."

„Und jetzt, denkst du, bedarf es nur eines kurzen Gesprächs, um mich rumzukriegen, ja? Ich soll mir das alles nochmals antun, zusehen, wie sie meine Gefährten töten, mich gefangen nehmen, mich quälen?"

Reginald und Fran sahen mich schockiert an. Ich schluckte. Ich hatte nicht mit einer derart nachhaltigen Wirkung seiner Worte gerechnet. Ich stand auf. „Denkt darüber nach. Ihr findet mich in meiner Kabine."

Natürlich würde ich nicht dort sein.

Sie mussten mich schon suchen. Und sie würden sich Gedanken darüber machen, wie das mit dem Überrumpeln war.

Nicht immer kam es gut an, wenn man mit der Tür ins Haus fiel.

Dass meine Reaktion die beiden aber derart mitnahm, das traf mich selbst am meisten. Ich flüchtete aus dem Restaurant zum nächsten Transmitter und ließ mich zum Westufer des Rhuoshui-Sees bringen, wo die terranische Siedlung der Mikro-Bestien lag.

Den Weg zu meinem Ziel hätte ich inzwischen mit geschlossenen Augen gefunden, so oft war ich in letzter Zeit hier gewesen. Durch den Haupteingang der vorderen Pyramide gelangte ich in einen Korridor, der sich nach hinten immer weiter verjüngte. Dort, wo er in Höhe und Breite endgültig zu klein für mich wurde, zweigte links eine Tür in den Besucherraum ab.

„Tritt ein, Roi Danton", empfing mich eine freundliche Automatenstimme.

„Wen möchtest du sprechen?"

„Senego Trainz oder seinen Stellvertreter."

„Einen Stellvertreter hat er noch nicht benannt. Warte bitte, ich frage ihn, ob er Zeit für dich hat."

Ich brauchte nur wenige Minuten zu warten. Auf der Empore am hinteren Ende des Raumes öffnete sich eine kleine Tür, durch die der Anführer der Mikro-Bestien hereinkam. Die schneeweiße Haut seiner rechten Kopfhälfte leuchtete, als habe sie jemand mit fluoreszierender Farbe angemalt. Als ich näher ging, erkannte ich die außergewöhnliche Maserung auf dieser Haut.

Hunderte winziger Geschwulste waren das, die deutlich sichtbar nässten.

Trainz trug einen leichten Umhang, so dass die tiefen senkrechten Kerben zu sehen waren, die alle drei Gliedmaßen an der rechten Körperseite aufwiesen.

Noch nie hatte er darüber gesprochen, aber ich hielt sie für Narben von Energiestrahlen.

„Roi Danton, du kommst früher, als ich erwartet habe", empfing Trainz mich.

„Es ist also so weit."

„Rechnet in den nächsten zwei Tagen damit", sagte ich. „Wenn der Befehl zum Einsatz ergeht, bleibt nicht mehr viel Zeit."

„Es sind Dinge vorgefallen, von denen wir noch nichts wissen?"

„Ja. Das Beste für euch ist, wenn ihr es gar nicht erfahrt. Alles, was wichtig für einen Einsatz ist, sagt man euch an Bord des Schiffes."

„Wie lautet der Name des Schiffes?"

„Das weiß ich nicht, denn ich erfahre es auch erst, wenn es so weit ist."

„Viel Vorsicht, viel Geheimhaltung.

Lass mich raten. Es steht ein Angriff auf das Solsystem bevor."

„Wir vermuten es. Ein seltsames Objekt ist aufgetaucht, das zwischen verschiedenen Universen hin und her zu pendeln schien. Es verschwand wieder, aber wir rechnen damit, dass es zurückkehrt."

„Ich werde die Mikro-Bestien darauf vorbereiten, dass wir in den Kampf ziehen."

„Kämpfe wird es mit Sicherheit auch geben. Allerdings nicht vorrangig. Wir brauchen einen Traitank, um unauffällig operieren zu können."

„Ich verstehe. Ein solches Schiff lässt sich nicht im Kampf erobern. Es gelingt nur mit einer List."

„Hoffentlich!"

Ich verabschiedete mich. Es hätte wenig Sinn gemacht, Senego Trainz von VULTAPHER und der Gefahr zu erzählen, die durch den Bau eines Chaotenders entstand. Für einen Chaotender, wenn er erst einmal fertiggestellt war, stellte es vermutlich kein großes Problem dar, den TERRANOVA-Schirm zu zerstören und die Planeten des Solsystems anzugreifen.

Ähnliches galt mit Sicherheit für die Schlagkraft von Kolonnen-MASCHINEN.

Also mussten wir mit allen Mitteln verhindern, dass es so weit kam. Bisher belagerte die Terminale Kolonne die Heimat der Menschheit nur. Es hieß, sie maß diesem Sonnensystem und seinen Bewohnern keine sonderlich große Bedeutung bei. Das konnte sich ändern, wenn sich erst einmal höher gestellte Entscheidungsträger darum kümmerten, die den derzeitigen Aufwand nicht einsahen.

„In Ordnung, Roi Danton", hörte ich Senego Trainz auf der Empore sagen.

„Ruf uns, und wir kommen!"
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„Verzeihung, bist du Roi Danton?"

„Ja!"

„Ich bin Buster Linston von der Medienabteilung der Ersten Terranerin."

„Was kann ich für dich tun, Buster?"

„Ich wage es kaum auszusprechen.

Normalerweise hätte ich mich gar nicht getraut, aber jetzt, wo wir uns zufällig hier begegnen ..."

„Ich bin in Eile, Buster."

„Dürfte ich dich um ein Autogramm bitten?"

„Ja klar!" Ich zog einen haselnussgroßen Kristall aus der Tasche. „Welche Widmung hättest du gern?"

„Äh ... mh ... also ..."

„Für Buster Linston in Erinnerung an einen unvergesslichen Augenblick", diktierte ich in den Kristall. Die Spracheingabe aktivierte das Ding. Es zeigte mein Konterfei, das im Rhythmus des eingelesenen Textes die Lippen bewegte.

Ich drückte ihm das Autogramm in die Hand. „Viel Spaß damit."

„Danke, wirklich sehr nett, danke ..."

Als ich in den nächsten Seitenkorridor einschwenkte, stand er noch immer da und bestaunte die Haselnuss, als stamme diese aus einer anderen Welt.

Vielleicht kam es ihm ja tatsächlich so vor.

Ich setzte meinen Weg fort, der mich hinab in das Allerheiligste der Solaren Residenz führte, in den bestimmt zehnfach abgesicherten Bereich, in dem das positronische Wissen Terras untergebracht war.

„Scan erfolgreich, willkommen Roi Danton", empfing LAOTSE mich. „Reginald Bull ist schon da. Die anderen treffen in wenigen Minuten ein."

„Ist gut. Könntest du Bullys Blutdruck ein wenig absenken, bevor ich eintrete?"

„Ein Medo könnte ihm eine Injektion geben ..."

„Besser nicht. Das würde den Blutdruck noch erhöhen. Vergiss meinen Vorschlag wieder."

Ich setzte meinen Weg fort. Reginald wartete genau so auf mich, wie ich es mir vorstellte. Er ging in dem großen, für mindestens 50 Personen gedachten Konferenzraum hin und her und erinnerte dabei an einen Tiger im Zoo. Zehn Schritte nach links, Kehrtwendung, zehn Schritte nach rechts, Kehrtwendung, das Kinn auf der Brust, irgendwie allen weltlichen Dingen entrückt.

Aber Bully war viel mehr. Seine Sinne waren aufs Höchste angespannt, er reagierte selbst auf einen kleinen Luftzug mit der Sensibilität einer Kartanin. Ich sah, dass er herumfahren wollte, es sich dann aber doch anders überlegte.

„Wieso machst du es dir so schwer?", fragte ich.

Er breitete die Arme aus, sah mich an, das Gesicht wie drei Tage Regenwetter.

„Es ist allein meine Schuld, Mike", antwortete er. „Der Gedanke, endlich einen wirksamen Schlag gegen die Terminale Kolonne führen zu können, hat mich das Wichtigste übersehen lassen.

Dich! Es tut mir leid. Ich entschuldige mich hiermit in aller Form bei dir."

„Angenommen und Schwamm drüber! Unterhalten wir uns, welche Optionen uns offen stehen und was wir daraus machen."

„Im Großen und Ganzen ist es nur eine einzige, Mike!"

„Das weiß ich doch. Die gesamte Planung kann sich nur um mich drehen. Ich besitze das Wissen und die Kenntnisse, ich kann auf Situationen vor Ort am schnellsten und besten reagieren. Also geht es nicht ohne mich. Ihr hättet bloß was zu sagen brauchen. Ein fragender Blick hätte genügt. Mensch, Onkelchen Bully!"

Wir lagen uns in den Armen, zum wievielten Mal eigentlich in den wenigen Monaten?

„Du hast keine Ahnung, wie voll wir die Hosen haben", murmelte Reginald mit brüchiger Stimme. „Aber das ist es nicht. Das können wir wegstecken. Es geht auch nicht darum, dass wir ausgerechnet dich für das Unternehmen brauchen, Mike. Es geht nicht ohne Dantyren!"

Auch das war mir klar, wir hatten nur noch nie darüber geredet. Egal, welchen Plan wir in dieser Hinsicht ausarbeiteten, er führte immer zu Dantyren. Die Organisationsstruktur der Terminalen Kolonne funktionierte in den unteren Schichten ausgesprochen dezentral. Die Flottenverbände in allen möglichen Teilen des Universums oder in unserem Fall innerhalb der Lokalen Gruppe konnten nicht immer über alles Bescheid wissen, was einzelnen Einheiten zustieß. Dass der Duale Kapitän Dantyren auf Trixal den Tod gefunden hatte, wusste man allenfalls in der Dienstburg CRULT. Dass es einen zweiten Dantyren gab, war mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit auch nicht öffentlich bekannt.

Wir konnten uns also durchaus Chancen ausrechnen, wenn es um eine Rückkehr Dantyrens ging.

„Wir würden hoch pokern", sagte ich, „befänden uns aber so lange auf der sicheren Seite, wie man in CRULT nichts davon erfährt. Vorbereiten lässt sich da wenig. Man müsste es unmittelbar vor Ort managen."

Reginald verlor ein wenig von der ungesunden roten Farbe in seinem Gesicht. „So oder ähnlich habe ich es mir auch ausgemalt. Deshalb lasse ich schon alles in das Schiff bringen, was wir brauchen.

Die besten Swoon-Mikrotechniker und jede Menge Maskenbildner aus dem TLD-Tower packen bereits ihre Koffer.

Siganesen und Algustraner bereiten sich im Eiltempo auf den Einsatz vor und lernen in Hypnokursen TraiCom. Ein Teil der Besatzung trainiert schon Exerzieren à la Mor’Daer, während Carapols beste Leute in Sachen TRAITOR-Technik jede Menge Daten an ihre Kollegen im Schiff überspielen. Wir brauchen nur noch den Traitank, dann kann es losgehen."

„Das Schwerste zuerst", stimmte ich ihm zu. „An welches Schiff hast du denn gedacht?"

„Das Ganze ist absolute Chefsache, auch wenn ich auf Terra bleibe. Du bekommst deshalb das beste Schiff."

„Die LEIF ERIKSSON II?"

„Wenn du willst, kannst du es gern mit einem Leichten Kreuzer versuchen.

Aber du wirst nicht weit damit kommen."

„Du hast vollkommen recht!"

Die LEIF ERIKSSON II war ein Ultraschlachtschiff der JUPITER-Klasse mit einem Durchmesser von 2500 Metern zuzüglich des umlaufenden 250 Meter durchmessenden Ringwulsts.

„Die werden sich wundern", prophezeite Bull. „TRAITOR wird eine empfindliche Niederlage einstecken."

„Es ist allerhöchste Vorsicht geboten", fügte ich hinzu. „Niemand darf erfahren, dass Terra dahintersteckt."

Die übrigen Teilnehmer der Besprechung trafen ein: die Erste Terranerin Tamira Sakrahan, Homer, Noviel Residor als TLD-Chef, Ranjif Pragesh und ein paar seiner Offiziere als Vertreter der Mannschaft. Nachdem die Grundvoraussetzungen für den Einsatz schnell geklärt waren, ging es nur noch um den Ort, an dem wir den Coup starten wollten.

Bully schlug auf Grund der von mir gelieferten Daten über TRAITOR-Stützpunkte das Awful-System vor, ein in der Southside der Milchstraße gelegenes Sonnensystem mit drei Planeten. Benannt hatte man es nach Major Alexander Awful, der es im Jahr 2211 n. Chr. entdeckt hatte. Im Awful-System gab es einen kleinen Funk- und Ortungsstützpunkt der Terminalen Kolonne. Idealer konnte er für unser Vorhaben nicht sein.

Awful war im Rahmen der Aufgaben TRAITORS in der Milchstraße völlig unbedeutend, ein Strafkommando vermutlich für Soldaten und Kalbarone, deren nächstes Kommando allenfalls noch eines über das Innere eines Konverters sein würde.

„Wir sollten uns dennoch keinen Illusionen hingeben", sagte ich. „Wir werden dort auf Betonköpfe treffen, die sich lieber selbst zerreißen, als nur ein Jota von ihren Dienstanweisungen abzuweichen. Unsere Aufgabe wird es sein, ihnen klare Befehle zu erteilen, gegen die sie mit ihren Spitzfindigkeiten keine Chance haben."
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„Wir fliegen zum TSP?"

Ich nickte. „Auf dem Terrania Space Port wartet unser Schiff."

„Du machst es ziemlich spannend, Roi Danton. Schau dir meine Kämpfer an.

Sie können kaum noch stillstehen."

„Lass sie umherrennen. Sie brauchen die Bewegung."

Ich schmunzelte. Manchmal erinnerten die Mikro-Bestien an kleine Kinder, neugierig bis über beide Ohren, dann wieder waghalsig und immer der Meinung, die ganze Welt an einem Tag erleben zu müssen.

Gleichzeitig aber waren sie ausgewachsene Kämpfer, jeder einzelne ein nicht zu unterschätzendes Gefahrenpotenzial.

Wahrscheinlich hätte ein Hinweis auf den Abflug dieser Wesen in den Morgennachrichten die Bewohner von Terrania aufatmen lassen. Eine allgemeine Solidarisierung der Menschen mit den Mikro-Bestien hatte es – wie erwartet – nicht gegeben. Dafür hatte die Szene vor der Raumakademie die alten Wunden zu tief wieder aufgerissen. Aber von der geplanten Mission sollte natürlich so wenig wie möglich nach außen dringen.

Die Solare Residenz blieb in der Ferne zurück. Der Gleiter flog erst nach Westen und dann Südwesten, wo in der Ferne die ersten Silhouetten von Schiffen auftauchten. Beim Näherkommen ragten die Rümpfe der Kugelriesen wie Blasen einer Exosphäre in den Himmel. Nur waren sie nicht durchsichtig, und aus der Oberfläche ragten an etlichen Stellen spindelähnliche Konstruktionen sowie Antennenbündel.

„Welches Schiff ist unseres?", fragte mich Trainz. „Das Kleine da hinten? Ist das dort drüben nicht die MARA BOOTES, mit der wir nach Terra gekommen sind?"

„Weder noch. Die MARA BOOTES hat Terra kurz nach unserer Ankunft wieder verlassen." Ich deutete nach Westen, wo sich hinter dem Horizont die flache Wölbung einer weiteren Kugel abzeichnete. „Unser Ziel ist das Schiff ganz hinten."

Der Gleiter stieg höher, bis wir das komplette Landefeld überblicken konnten. Senego Trainz stieß ein Grollen aus, wischte sich mit den Händen mehrfach über die Augen. „Ich sehe ein Gebirge, das aussieht wie ein Raumschiff, aber keines sein kann. Was ist es? Eine Projektion?"

„Eine Projektion dieser Größe wäre viel zu aufwändig", sagte ich. „Die dafür nötige Energie würde ausreichen, um die Solare Residenz ein halbes Jahr lang zu versorgen. Nein, das ist unser Schiff.

Das Flaggschiff der LFT. Die LEIF ERIKSSON II!"

„Ein gewaltiges Schiff!", grollte Trainz mit tiefster Kellerstimme.

„Neben den anderen Schiffen ist sie das ohne Zweifel. Aber im Vergleich mit einem Kolonnen-Fort ist sie ein Zwerg."

„Sie sieht aus, als könne sie fünf Traitanks auf einmal schlucken!", orakelte der Anführer der Mikro-Bestien.

„Vielleicht tut sie das sogar", antwortete ich. „Aber wir bräuchten eine Million davon, wenn wir gegen die Flotten TRAITORS in der Milchstraße eine reale Chance haben wollten. Schau, dort vorn!"

Auf einem mehr nördlichen Kurs schwebte der Mannschaftstransporter ein. Er brachte Spezialisten des TLD, die wir für das Kommandounternehmen benötigten. An Bord befand sich auch der Trainingscontainer mit den übrigen Mikro-Bestien. Das keilförmige Fahrzeug schwenkte vor uns in den Anflugkorridor ein.

Ich deutete auf den Wandbildschirm.

In einer Halle übten sich mehrere hundert Kämpfer im Bodychecking.

„Wir sehen und hören sie, und sie sehen und hören uns."

„Wie erkenne ich das, Roi Danton?"

Ich zeigte ihm das Doppelfenster-Symbol in der Anzeige. „Wenn beide Teile grün sind, existiert eine Verbindung in beide Richtungen."

Die Mikro-Bestien waren zu beschäftigt. Sie nahmen uns nicht wahr. Nach einer Weile erlosch die Verbindung, der Transporter verschwamm vor dem mächtigen Kugelrumpf und schleuste ein. Unser Gleiter folgte wenig später.

Hinter uns formierten sich Schwärme aus Lastenschwebern und Transportplattformen. Bis die LEIF ERIKSSON II alles an Bord hatte, was sie für diese Expedition benötigte, würden noch knapp 24 Stunden vergehen. Bis dahin lief der Bordbetrieb längst normal. Der Start des Schiffes war dann ein Vorgang unter vielen.

„Mit dem Betreten dieses Schiffes beginnt für uns alle so etwas wie ein neuer Lebensabschnitt", sagte ich. „Wir waren schon so gut wie tot und sind im Solsystem zu neuem Leben erblüht. Jetzt wagen wir uns wieder hinaus, um TRAITOR die Stirn zu bieten. Wünschen wir uns viel Glück dabei."

„Viel Glück, Roi Danton. Wir sind zuversichtlich, denn für dich ist es schon das zweite Mal. Schlimmer als beim ersten Mal kann es nicht werden."

„Unter anderen Umständen würde ich dir vorbehaltlos zustimmen, Senego Trainz. Aber dieser Gegner heißt TRAITOR und besitzt eine alles erdrückende Macht, nicht nur in diesem Universum."

 

*

 

Dantons Worte hallten in ihm nach, während er den weiten Weg bis in den Reservehangar des Ultraschlachtschiffs zurücklegte, durch Antigravschächte schwebte und Expressröhren raste. Als er sich dem Ziel näherte, entdeckte er erste Veränderungen in der Umgebung.

Die Korridore teilten sich. Links Terraner, rechts Mikro-Bestien, Siganesen und andere kleinere Lebewesen wie Algustraner, Swoon und weitere Kleinwesen.

Senego Trainz blieb stehen. Er zögerte, dann nahm er entschlossen die linke Hälfte. Schon nach wenigen Metern spürte er leichte Berührungen eines Energiefelds an seinem Körper. So etwas wie unsichtbare Hände hielt ihn auf, und aus dem Nichts flüsterte eine Stimme ihm zu: „Dieser Weg ist dir zurzeit nicht erlaubt. Bitte entscheide dich für die rechte Hälfte. Folgst du der linken, gerätst du in die Ladezone. Du könntest dadurch deine Gesundheit gefährden."

„Gut, wenn du es sagst, will ich es glauben."

Er kehrte um und ging auf die andere Seite der Trennwand. Seine Hälfte endete an einem Kasten, den jemand hier abgestellt hatte. Die Tür in der Wand maß 80 mal 80 Zentimeter und war für Mikro-Bestien ziemlich groß. Sie öffnete sich automatisch. Dahinter schloss sich ein Gang an, dessen Boden immer mehr vibrierte, je weiter er ging. Nach etlichen hundert Schritten endete er in einer Hangarzone.

Da lag sie vor ihm, die Siedlung, nicht so groß wie die Akademie der Bestien auf Luna, aber die Anordnung der Wohngebäude war identisch. Sie ragten auf der rechten Seite des Hangars auf.

Die hohe Metallwand dahinter erinnerte Senego Trainz an den Kraterwall von Lamb, der teilweise auch senkrecht in die Höhe führte.

Die Gebäude für Terraner fehlten. Sie hätten in dem Hangar zwar Platz gehabt, aber sie waren unnötig. Alle menschlichen Ausbilder und Lehrer, die mit an Bord gegangen waren, wohnten in den Unterkünften der Mannschaften, die es in den verschiedenen Teilen des Schiffes gab.

Trainz erreichte eine Markierung am Fußboden. Sie kennzeichnete den Bereich, in dem sich der unsichtbare Akustikschirm befand. Der Anführer der Mikro-Bestien spürte ein leichtes Kribbeln auf seinem Körper, als er das Feld durchschritt.

Aus den Straßen und Gassen drang Lärm. Trainz hörte Anfeuerungsrufe. Er entdeckte erste Knäuel aus Leibern, die sich über den Boden wälzten. Annähernd 1800 Mikro-Bestien lieferten sich Kämpfe zwischen den Häusern. Sie taten es mit einer Hingabe und Verbissenheit, wie sie ihnen von den Kolonnen-Anatomen in die Wiege gelegt worden war.

Trainz spürte bei dem Gedanken Ekel in sich aufsteigen. Alles, was mit den verhassten Peinigern aus der Skapalm-Bark zu tun hatte, lehnte er ab. Alle Mikro-Bestien, die unter seiner Führung ins Solsystem gekommen waren, taten das. Aber sie konnten nicht über ihren Schatten springen, wie man sah.

Er konnte es ihnen nicht einmal verdenken, nicht nach dieser Ausbildung.

Aber welch ein Unterschied zu früher! Da hatten sie wild aufeinander eingeprügelt. Jetzt kämpften sie mit Geschick, Überlegung und Taktik, setzten das um, was sie von ihren TLD-Ausbildern gelernt hatten. Sie passten ihre Taktik jeden Augenblick den veränderten Bedingungen an, setzten Finten ein, kämpften gruppenweise und mit Ablenkungsmanövern.

Trainz sah ihnen eine Weile zu. Je mehr er mitbekam, desto stolzer war er auf seine Mikro-Bestien.

Wie hatte Residor vor nicht allzu langer Zeit gesagt? „Lass sie kämpfen. Behindere sie nicht dadurch, dass du sie an die Herkunft ihrer Kampfeslust erinnerst. Es könnte im Ernstfall zu einer verheerenden Niederlage führen."

Senego Trainz hatte sich geschworen, er würde sich immer an diese Worte erinnern und sie beherzigen.

Beherzigen – wieder so ein Wort aus der terranischen Sprache. Mit dem Herzen dabei sein, nicht nur mit dem Verstand.

In den wenigen Monaten der praktischen Ausbildung hatten sie gelernt, wie man eine möglichst optimale Balance zwischen Verstand und Emotion herstellte.

Es funktionierte – sie waren fit.

Abzüglich der Bestien-Mediker um Khiz Turagga und ihn selbst als Anführer warteten 1760 Mikro-Bestien voller Ungeduld auf ihren Kampfeinsatz.

Noch war es nicht so weit. Noch kannten sie das Flugziel nicht, noch existierte kein Einsatzbefehl.

Und noch sahen sie nicht aus wie richtige Mikro-Bestien. Aber das würde sich bald ändern.

Senego Trainz schaltete seinen Kampfanzug auf Rundruf. „Genug gekämpft, Freunde! Die nächste Vorlesung wartet auf uns!"

Nach und nach tauchten überall zwischen den Häusern die Mitstreiter in ihren Kampfanzügen auf.

„Geht es endlich los, Senego Trainz?", fragten sie laut.

„Das Schiff wird bald starten. Der Kommandant informiert uns rechtzeitig."

In der „Steilwand" hinter den Wohnhäusern bildeten sich mehrere Öffnungen. Darüber leuchteten Schriftbänder auf.

Technische Fakultät – Taktische Fakultät – Astronautische Fakultät ...

Ilthun Coro erschien, der Professor für angewandte Technologie. „Erinnert ihr euch? Damals habe ich den Anfang gemacht. Auch hier und heute bildet meine Vorlesung den Auftakt. Willkommen in der fliegenden Akademie der LEIF ERIKSSON II!"

 

*

 

„Mit Verlaub, es ist ein bisschen kompliziert!" Calro Braks hing vor meinem Gesicht und fuchtelte mit den Armen, als könne er sich dadurch in der Luft halten. „Würdest du bitte stillhalten, Roi?"

„Gern. Allerdings befürchte ich, es liegt gar nicht an mir. Ich stehe schon still wie ein Ölgötze. Du bist es, der sich dauernd bewegt."

„Ist mir gar nicht aufgefallen. Moment!" Er fummelte an seinem Gürtel herum. „So, jetzt müsste es gehen. Hier kommt der erste Punkt!"

Er streckte mir einen Stab entgegen, der an einen altertümlichen Psychostrahler erinnerte. Ein winziges Plättchen löste sich aus der ebenso winzigen Mündung, schoss auf mich zu und blieb an meiner linken Schulter kleben – nicht an irgendeiner Stelle, sondern exakt da, wo die Schulter endete und der Arm begann.

Der zweite Punkt saß ein Stück tiefer am Bizeps, der dritte in der Armbeuge.

„Wie viele Punkte willst du eigentlich setzen?", fragte ich vorsichtshalber.

„Hundert werden es schon sein", zirpte der Siganese. „Es braucht halt seine Zeit."

„Und wieso scannst du mich nicht?

Das geht schneller und erfasst alle Punkte meiner Körperoberfläche."

„Wir brauchen zusätzlich Beugepunkte und Sollbruchstellen."

„Sollbruchstellen?"

„Genau! Das sind die, die im Notfall brechen und dadurch schwere Schäden dort vermeiden, wo nichts brechen darf.

Das Hüftgelenk zum Beispiel sollte nicht in Mitleidenschaft gezogen werden."

„Aha! Dann lieber ein Beckenbruch.

Verstehe ich das richtig?"

„Nein, völlig falsch! Ich erkläre es dir später."

Ich ließ ihn gewähren und ergab mich in mein mehr als einstündiges Schicksal.

Als er endlich fertig war, strahlte der Siganese über das ganze tiefgrüne Gesicht.

„Jetzt folgt der Scan, wobei die markierten Stellen ausgespart werden", verkündete er in der Art eines Hochschuldozenten. Fehlte nur noch, dass er auf die Holowand hinter sich deutete und mich zum Abschreiben aufforderte.

„Gut, die wichtigsten Stellen werden also ausgespart. Und danach?"

„Lockerungsübungen. Die Punkte fallen von allein ab. Ein Roboter saugt sie vom Boden auf. Es folgt ein Komplettscan, und dann sehen wir, wie am Schluss alles zusammenpasst. Notfalls müssen wir Änderungen vornehmen."

„Änderungen an der Kokonmaske!"

„Nein, wieso an der Maske? Änderungen an dir, Roi Danton!"

„Kann es sein, dass du etwas nicht richtig verstanden hast?"

Das Gesicht des Siganesen verzerrte sich. „Wo hat eigentlich deine Kinderstube gestanden, Terraner? So etwas ist mir noch nie passiert. Da würde man am liebsten alles hinschmeißen."

Er schwebte zum Ausgang. Bevor er ihn erreichte, baute sich das Hologramm eines Swoon auf.

„Was soll das, Calro? Erledige gefälligst deine Arbeit und streite dich nicht mit Patienten herum. Wie oft soll ich dir das noch sagen?"

„Der Kerl hat mich beleidigt, Chef!"

„Vielleicht hast du ihm etwas erzählt, was nicht stimmt."

Calro Braks wendete auf dem Absatz und schwebte zu mir zurück. „So, dann wollen wir mal sehen", meinte er und tat, als sei nichts gewesen. „Ich beginne mit dem Scan oben. Trägst du immer einen Scheitel, Roi?"

„Gelegentlich. Er ist nicht überlebenswichtig."

„Eine Glatze wäre praktisch."

„Dantyren trägt keine Glatze."

„Das stimmt auch wieder. Dann versuchen wir es mit einem Scheitel."

Ein Monstrum von einer Maschine fuhr heran. Es erinnerte mich an eine Eiserne Jungfrau aus vier Teilen, die bisher in den vier Ecken des Zimmers gelauert hatten. Jetzt strebten sie nach Vereinigung. Von dem historischen Vorbild mit den Metalldornen im Innenraum und den Klapptüren unterschieden sie sich nicht groß. Im Innern bildeten Hunderte beweglicher Sensoren ein ähnliches Muster mit dem Unterschied, dass sie aus flexiblem Material bestanden und nicht dazu gedacht waren, den Patienten aufzuspießen.

„Wenn du zu wenig Platz im Innern hast, gib Bescheid", rief Braks schrill.

„Achtung, der Kasten schließt sich!"

Tat er natürlich nicht. Lediglich die Kanten der Außenhülle berührten sich.

Im Innern blieben genug Luft und Licht, damit ich den Vorgang in allen Details beobachten konnte. Während der Scanner in Aktion trat und meinen Körper exakt vermaß, strichen die zahllosen beweglichen Sensoren über meine Haut und erzeugten mikroelektrische Phänomene.

„Ich messe jetzt den elektrostatischen Widerstand deiner Haut", hörte ich dumpf die Stimme des Siganesen. „Später werden wir ein paar Dehnungsübungen durchführen und die Messung wiederholen."

„Ich verstehe. Du brauchst die Werte, um die nötige Abschirmung des Kokons zu errechnen."

„Du kennst dich aus, das sehe ich schon. Wir müssen zumindest für oberflächliche Messungen ein energetisches Feld erzeugen, das dem des früheren Dantyren entspricht. Daneben wird vor allem die Gewichtsverteilung eine Rolle spielen. Die Last auf jedem Bein darf sich nicht von der unterscheiden, wie sie beim früheren Dual gemessen wurde."

Und wie ich sie mir eingeprägt habe, als die gelegentliche Mentalverbindung noch existierte, fügte ich in Gedanken hinzu. Ob der Siganese darüber Bescheid wusste oder nicht, spielte in diesem Fall keine Rolle. Eher nicht, denn die Vorschriften der Geheimhaltung und der Weitergabe von Informationen waren seit langem nicht mehr so streng gewesen wie seit dem Zeitpunkt, als die Terminale Kolonne eingetroffen war.

„Es ist ein angenehmes Gefühl, diese Reflexzonenmassage", sagte ich.

„Die Dauer einer gewöhnlichen Massage wird etwas überschritten, Roi. Es kann also noch unangenehm werden.

Wundere dich nicht, wenn du zwei Tage mit Muskelkater herumläufst."

Es dauerte über eine Stunde. Als die Maschine endlich zurückfuhr und ein Roboter mir ein Badetuch zum Abtrocknen reichte, fühlte ich mich wie gerädert oder durch eine Heißmangel gedreht.

„Das war es schon", verkündete Calro Braks, als sei ich nur mal eben rasiert worden. „Ich bedanke mich für deine Geduld und wünsche dir weiterhin einen guten Aufenthalt. Mit dem Ergebnis der Untersuchung kannst du spätestens morgen früh rechnen."

 

*

 

Senego Trainz’ größter Wunsch an diesem Tag war, den Start des riesigen Schiffes mitzuerleben. Professor Coro gab ihnen allen für eine Stunde vorlesungsfrei, um das Schauspiel zu beobachten. Sie trafen sich im Gemeindehaus, wo Roboter einen Großprojektor aufgestellt hatten.

„Wir dürfen uns glücklich schätzen", sagte der Anführer der Mikro-Bestien.

„Zehntausende Lebewesen in diesem Schiff bekommen nichts davon mit. Sie gehen ihrer Arbeit nach, und die Abdrucksabsorber sorgen dafür, dass sie nichts merken."

Ohne dass jemand ein Wort daran verlor, gruppierten sich die Kämpfer nach Kompanien vor der großen Bildwand.

Die Außenkameras des Raumhafens zeigten startende und landende Schiffe, die es eilig zu haben schienen. Dann schien auf dem TSP alles innezuhalten.

Kein Gleiter flog mehr, kein Bodenfahrzeug war unterwegs.

Rosafarbenes Flirren breitete sich übergangslos aus. Es zog über den Space Port und die Schiffe hinweg, bildete eine Kuppel zwischen ihm und dem Riesen.

„Guten Tag!", erklang eine Stimme.

„Sie hören TSP-Control. Der Start des Ultraschlachtschiffs bedarf besonderer Vorkehrungen. Die aufgebauten Schirmfelder dienen als Luftmassenbegrenzer.

Selbst bei sanftestem Start könnten durch die verdrängten Luftmassen in anderen Gebieten der Erde gewaltige Stürme mit fürchterlichen Folgen entstehen. Achtung, soeben erfolgt die Startfreigabe!"

Senego Trainz starrte auf den Wandschirm. Die Kugel rührte sich nicht.

Ein, zwei Minuten vergingen, ohne dass er etwas erkennen konnte. Die Mikro-Bestien fingen an, die Köpfe zu schwenken, um das Blickfeld besser zu fokussieren.

Nach fast endlosen Augenblicken schien sich der obere Pol zu bewegen.

Zentimeter um Zentimeter veränderte er seine Lage, als fahre das Schiff sein Dach aus. Nach und nach folgte die komplette Kugel. Im Zeitlupentempo schob sie sich in den Himmel hinein.

War das wirklich ihr Schiff? Standen sie in einem seiner Räume? Oder handelte es sich um eine Illusion?

Trainz spürte keine Erschütterungen, er hörte kein Dröhnen oder Brummen, und das, obwohl sie sich in einem Hangar unter der Oberfläche aufhielten. Bestimmt gab es in der Nähe Maschinen.

Wenigstens die Triebwerke in den Ringwulstsektionen hätten anlaufen müssen.

Nichts war so, wie er es erwartet hatte. Aus den Lautsprechern spielte mit einem Mal leise Musik, die ihn seltsam und angenehm zugleich berührte.

„Hier spricht NATHAN! Ich grüße alle Mikro-Bestien an Bord der LEIF ERIKSSON II. Auf dem Flug ins 27.949 Lichtjahre entfernte Awful-System wünsche ich eine gute Reise. Kehrt wohlbehalten zurück."

Senego Trainz lauschte starr den Worten der Hyperinpotronik. Mit allem hatte er gerechnet, aber nicht damit, dass der Großrechner auf Luna sich persönlich von ihnen verabschiedete.

Kennengelernt hatten sie einander nur einmal, aber bei Nachforschungen über technische Zusammenhänge war er immer wieder auf NATHAN gestoßen, bei dem alle positronischen Fäden zusammenliefen.

„Danke, NATHAN!", sagte er, als der Rechner sich nicht mehr meldete. „Wir können die Wünsche gut gebrauchen."

Inzwischen hatte der Kugelriese den Nahbereich des Raumhafens verlassen und hing hoch über dem Gelände. Die Aufnahmekamera schaltete um und zeigte die Perspektive der Außenkameras mit dem Landefeld und den Gebäuden darum. Im Hintergrund ragte der Westteil Terranias auf – ein Großteil der Stadt lag hinter dem Horizont und tauchte nach und nach aus der Versenkung auf.

Dann sah Senego Trainz die Solare Residenz, dieses Gebilde aus Metall, das einer Pflanze namens Orchidee ähnlich sah. Bei ihrem Anblick wurde ihm feierlich zumute, und er erinnerte sich daran, dass er noch eine wichtige Angelegenheit erledigen müsste. Er wandte sich zu seinen Mikro-Bestien um.

„Bitte ein paar Augenblicke Ruhe!", sagte er laut. „Doray Celvius möge zu mir nach vorn kommen."

Der Angesprochene stand in einer der hinteren Reihen seiner Kompanie und brauchte eine Weile, bis er Trainz erreichte. Der Anführer legte ihm den rechten Handlungsarm auf die linke Schulter.

„Hiermit ernenne ich dich zu meinem Stellvertreter!", verkündete er. „Ich weiß, du wirst dein Amt mit mehr Intelligenz und Weisheit erfüllen, als dein Vorgänger dazu in der Lage war ..."

 

Cauchemar, der Jäger

 

Roi Danton hetzte durch den Korridor. Das Hämmern wuchtiger Beine auf dem Boden ließ nicht nach. Es folgte ihm, und es schwoll an. Die Makro-Bestien blieben ihm auf den Fersen.

Danton schlug einen Haken, wechselte am nächsten Antigrav die Ebene und rannte in Richtung Steuerzentrum. Dort wusste er seine Kämpfer mit den erbeuteten Waffen.

„Danton an Trainz", sprach er hastig in das Funkgerät. „Wenn es geht, kommt mir ein Stück entgegen und gebt mir Feuerschutz!"

„Verstanden!", lautete die Antwort.

Er kannte die Stimme des Sprechers nicht, aber es handelte sich zweifelsfrei um eine der Mikro-Bestien.

Die Verfolger tauchten hinter ihm auf. Sie schnellten sich aus dem Antigravschacht, hetzten auf allen sechsen hinter ihm her. In Gedanken überschlug er die Strecke, bis sie ihn eingeholt hatten.

Hundert Meter höchstens blieben ihm noch ...

Der Gedanke, von den entfesselten Geschöpfen der Kolonnen-Anatomen in Stücke gerissen zu werden, bereitete ihm nicht besonders viel Vergnügen. In der Zeit davor, als er es nur mit den beiden Kurpfuschern Sheymor Merquin und Pharoib Inssino zu tun gehabt hatte, war das anders gewesen. Die beiden Kolonnen-Anatomen hatten sich gegenseitig belauert und bekämpft. Keiner hatte dem anderen den Erfolg gegönnt.

Roi hatte sie mit seinem Wissen über die Herkunft der Mikro-Bestien gegeneinander ausgespielt, bis sie übereinander hergefallen waren und sich gegenseitig zerfleischt hatten.

All das durfte nicht umsonst gewesen sein.

Roi erspähte einen dunklen Fleck voraus. In der Decke des Korridors gähnte eine Öffnung. Die Roboter, die hier gearbeitet hatten, lagen defekt und teilweise beschädigt am Boden. Danton beschleunigte und legte einen Spurt hin, der einem 50-Meter-Läufer alle Ehre gemacht hätte. Er hielt abrupt an, versuchte das Dunkel hinter der Öffnung zu durchdringen. Es sah aus wie ein Schacht, mit ausgefransten Rändern und einer Verzahnung, deren Zacken an ein Haifischgebiss erinnerten. Er ging in die Knie, wollte sich abstoßen, aber da war eine innere Stimme, die ihn im letzten Augenblick warnte. Er hielt es für Einbildung, aber sein Körper reagierte bereits. Danton warf sich zur Seite, rollte sich hastig ab, kam auf die Beine und rannte weiter. Dort, wo er soeben noch gestanden war, tropfte gelber Speichel zu Boden und ließ den Plastikbelag dampfen.

Die Makro-Bestien erreichten die Stelle. Von oben stieß der gierig aufgerissene Rachen eines gewaltigen Kopfes auf sie herab, zerschnitt ihre Körper zwischen den messerscharfen Zähnen, quetschte sie mit den muskulösen Kiefern in sich hinein und verschlang sie.

Angewidert rannte Roi weiter. Es klatschte, als der gigantische Wurm zu Boden fiel. Ein Schatten verdunkelte die Beleuchtungskörper in den Wänden, das Ungeheuer nahm die Verfolgung auf.

Roi Danton änderte erneut den Kurs.

Er wählte ein Areal mit kleineren Korridoren. Der Wurm hatte hier seine Mühe durchzukommen. Er versuchte es erst gar nicht, sondern setzte seinen Weg fort, um auf der anderen Seite des Areals auf ihn zu warten.

Roi erreichte einen Wartungsschacht, dem er abwärts folgte. Drunten lief er den Weg zurück in die Richtung, aus der er gekommen war. Von den Mikro-Bestien traf ein Peilsignal ein. Wenn er ihm folgte, musste er genau durch den Sektor, in dem er den Riesenwurm vermutete.

So leicht würde Cauchemar ihn nicht in seine Gewalt bekommen. Roi argwöhnte, dass das Peilsignal gefälscht war und ihn in Sicherheit wiegen sollte.

Er ging noch eine Ebene tiefer. Seinen Fehler erkannte er, als es fast schon zu spät war.

Der Wurm war nicht vorgerückt. Er hatte sich ebenfalls zurückgezogen und folgte ihm durch einen parallelen Antigravschacht. Und jetzt tauchte er blitzartig aus einem Seitengang auf.

Roi löste den Energiestrahler aus. Er schoss mit höchstmöglicher Intensität.

Er traf den wuchtigen Kopf des Wurms im Bereich des Unterkiefers. Der Energiestrahl fetzte einen Teil des Fleischgewebes weg und legte die Knochen frei.

Das Monster jaulte und fing an zu toben. Mit seinem Körper schlug es Dellen in die Wände des Korridors und riss einen Teil der Decke weg. Alarm ertönte, ein greller Energievorhang baute sich zwischen Danton und dem Ungeheuer auf. Es versuchte mit dem Kopf in seine Richtung zu schlagen, aber das Schirmfeld warf den Schädel zurück. Der Wurm wand sich unter Schmerzen, während Danton den Strahler senkte und seinen Weg in etwas gemütlicherem Gang fortsetzte.

Doch er hatte seine Rechnung ohne das Ungeheuer gemacht. Plötzlich tauchte von vorn der Kopf auf, unversehrt und ausgesprochen angriffslustig.

Der Wurm schnappte nach ihm, riss einen Fetzen vom linken Arm des Anzugs ab, den Roi trug. Er hatte keine andere Wahl, als gegen das Sensorfeld einer Tür zu schlagen und sich durch die Öffnung fallen zu lassen. Diesmal traf der Energiestrahl den Hals des Monsters. Wie eine Säge trennte er den Kopf von unten nach oben ab. Ein gewaltiger roter Strahl schoss quer durch den Korridor und klatschte gegen die sich schließende Tür.

Danton achtete nicht darauf, er rannte schon wieder. Der Strahler in seiner Hand verformte sich. Er nahm die Gestalt eines kleinen Wurms mit einem riesigen Kopf an.

„Du entkommst mir nicht", zischte Cauchemar. „Nicht einmal, wenn du bis ans Ende des Universums fliehst!"

Roi trat gegen den Kopf und zermalmte ihn unter dem Stiefel. „Du wirst mich nicht kriegen", gab er zur Antwort. Neben ihm ragte ein schwarzer Fleck auf wie ein senkrecht stehender Zeitbrunnen. Er warf sich hinein und stieß sich den Kopf an der Wand. Mit einem Gurgeln wachte er auf. Der Servo hatte bereits Licht gemacht, und unten am Bett stand der Medorobot und sagte sein ewiges Sprüchlein auf.

„Nein", ächzte Roi. „Es war nur ein simpler Albtraum. Ich brauche keine Beruhigungsspritze."

Der Pyjama klebte am Körper, als habe er ihn vorher in Kleister getaucht.

Roi erhob sich und schälte sich mühsam aus der unbequemen Hülle. Anschließend duschte er sich den Schweiß ab und ließ sich vom Ganzkörperföhn trocknen.

Wie viele Wochen war es her, dass er zum letzten Mal einen Albtraum gehabt hatte? Er wusste es nicht zu sagen, war viel zu durcheinander dazu.

Albträume. Irgendwann schaffen die mich, dachte er und kehrte niedergeschlagen in das Bett zurück. So kann das nicht weitergehen.
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MOTRANS-1 hing hoch über Luna im Orbit. Die Mobile Transmitter-Plattform bestand im Originalzustand aus 17 modifizierten LFT-Boxen mit einer Kantenlänge von jeweils 3000 Metern. Für die Transmitteranlage hatte man sie zu einem Quader von neun mal neun mal sechs Kilometern Größe zusammengesetzt.

Die über Luna stationierte Plattform war zusätzlich mit einer 1000 Meter durchmessenden Projektorkugel für die Erstellung eines Situationstransmitters ausgestattet. Die Reichweite der Anlage betrug bis zu 2500 Lichtjahre bei einem erzielbaren Überlichtfaktor von maximal einer Million.

Kombiniert mit einer im TERRANOVA-Schirm zu schaltenden Strukturlücke waren auf diesem Weg selbst für große Schiffe Ausflüge in den Raum weit hinter den Chaos-Geschwadern der Terminalen Kolonne möglich.

Ich richtete meinen Blick auf den Holo-Globus im Zentrum der Hauptleitzentrale. Er zeigte die Anlage, die seitlich am Bildschirm auftauchte und ein Stück weiter ins Zentrum rückte, als die LEIF ERIKSSON II den Kurs korrigierte. Noch war nichts zu erkennen.

Aus Gründen der Energieersparnis baute sich das Tele-Transportfeld auf Halbraumbasis erst kurz vor dem Eintreffen des zu transportierenden Schiffes auf.

Ranjif Pragesh kommunizierte mit dem Personal der Anlage. Ein Raster entstand in der Holodarstellung. Es zeigte zweihundert rote Linien, mit deren Hilfe NATHANS Positroniksysteme den Kurs und die Ausmaße des Ultrariesen erfassten.

„Die Bahngeschwindigkeit des Schiffes ist um vier Zehntausendstel Kilometer pro Sekunde zu hoch", meldete der LPV. „Bremssysteme sind aktiviert.

Es erfolgt die endgültige Angleichung an die Bahngeschwindigkeit von MOTRANS-1."

In der LE II hielten die Männer und Frauen den Atem an. Manchem mochte erst jetzt so richtig bewusst werden, dass es losging und sie zu einem ausgesprochen waghalsigen Einsatz aufbrachen. Insbesondere galt das für die TLD-Agenten, die in die Masken von Mor’Daer und Ganschkaren schlüpfen mussten, um einen reibungslosen Bordbetrieb innerhalb eines Traitanks zu simulieren.

„Vierhundert Kilometer bis zur Ringzone", lautete die nächste Meldung des LPV. „Die Angleichung der Bahngeschwindigkeit ist abgeschlossen."

Ich kniff die Augen zusammen. Jeden Moment musste es losgehen. Ein rot leuchtender Ring mit einem Durchmesser von mehreren hundert Kilometern entstand, in dessen Innerem sich ein violettes Fluten und Wallen fremdartiger Energieformen zeigte. Es waren die Randerscheinungen des „Halbraumtunnels", auf den sich das Kugelschiff zubewegte.

„Noch zweihundert Kilometer!"

Von MOTRANS-1 traf ein letzter Funkspruch ein. „Gute Fahrt und viel Erfolg!", lautete der Text. Unterzeichnet hatte der Dienst tuende Kommandant.

Pragesh schickte einen kurzen Antwortgruß an die Leitstelle der Station, dann waren wir endgültig unterwegs.

Das violette Wabern dehnte sich aus, es schien uns entgegenzuwachsen wie eine Welle, deren Kamm den Kugelrumpf berührte und ihn mit ungeahnter Kraft in sich hineinsaugte. Auf dem Bildschirm loderte ein undefinierbares Etwas, was sich nach und nach zu glätten schien. Die Farbe veränderte sich von Violett zu einem Dunkelrot.

Nach 19 Stunden Halbraumflug tauchten wieder die Sterne auf. Sie zeigten teilweise Konstellationen, wie wir sie von Terra aus gewohnt waren.

„Positionsbestimmung abgeschlossen", meldete der LPV. „Die zurückgelegte Entfernung beträgt erwartungsgemäß 2150 Lichtjahre von Sol. Keine Feindortung."

Wir waren vermutlich unbemerkt aus dem Solsystem entwischt. Eigentlich gab es uns hier draußen gar nicht. Vielleicht war das eine gute Grundlage, damit man uns nicht entdeckte.

 

*

 

Das holografische Gittermuster wirkte fremdartig und gleichzeitig bedrohlich. Es zeigte einen Mor’Daer, der sich zum Sprung duckte. Der Schlangenkopf glitt hin und her, als vollziehe er die Bewegungen eines unsichtbaren Gegners nach.

„Die Körperdaten des Wesens Yrendir stammen von dem toten Dual und aus Rois Erinnerung", erläuterte Deminor Kant, der Spezialist von Swoofon. „Da der Mor’Daer größer und wuchtiger ist als der Terraner, ergibt sich in jedem Fall ein Ungleichgewicht sowohl in den Proportionen als auch in der Masse.

Yrendirs Hälfte ist in jedem Fall schwerfälliger, was für Danton eigentlich ein Vorteil wäre. Da es sich bei unserem Endprodukt aber um einen Kokon handelt, der zudem ohne Technik wie etwa Mikrogravitatoren auskommen muss, trägt Danton die gesamte Last."

Das Gittermuster füllte sich mit gelbgrünen Sprenkeln und verpasste dem Holo eine Haut.

Dicht daneben entstand ein zweites Hologramm, es zeigte mich im Adamskostüm, mit einer Haut in Babyrosa. Ich musste bei dem Anblick grinsen. Der Swoon sah irritiert zu mir herüber. Er wischte die beiden Oberflächen wieder weg. Yrendir klappte wie eine Spielzeugbox auseinander, wobei ein unsichtbarer Radiergummi einen Teil seiner linken Körperhälfte wegradierte. Das Danton-Gitter wanderte näher, hielt kurz an, verschmolz teilweise mit dem Yrendir-Gitter.

„Es kommt also darauf an, das Gewicht so zu verteilen, dass Danton den Gesamtkörper einigermaßen sicher steuern kann und der Gegner nicht misstrauisch wird", fuhr Kant fort. „Es wird schwierig. Wir sehen es, wenn ich den Körper des Original-Duals darüberlege und farbig markiere, wo die Trennbereiche zwischen den beiden Körpern verlaufen."

Ein gelbrosafarbener Körper überdeckte die Projektion. Wir sahen den Verlauf der Hauptschlagadern, der Muskelstränge, des gemeinsamen Rückgrats, der Organe und konnten die zusätzlichen Mikroventile und -pumpen erkennen, die für eine ausreichende Durchblutung der beiden Gehirne sorgten.

Auf der Danton-Seite drang im Hologramm nach und nach mein Originalkörper durch. Ich seufzte. In aufrechter Haltung passte er hinten und vorn nicht.

Erst, als Kant ihn krümmte und mit der Danton-Hälfte des Duals zur Deckung brachte, klappte es.

Gleichzeitig leuchteten mindestens zwei Dutzend roter Kreise auf.

„Das sind die Stellen, an denen der Körper Roi Dantons extrem gestaucht oder überdehnt wird", erläuterte der Swoon. „Ob das überhaupt geht, wird erst der Praxistest zeigen. Sollte es nicht funktionieren, gibt es immer noch die Roboter-Variante."

Ich schüttelte den Kopf. Wir hatten uns von Anfang an gegen die Roboter-Variante entschieden. Sie funktionierte nicht einmal auf die Entfernung. Der Scan durch einen Traitank oder eine Station brachte die Fälschung sofort ans Licht. Wir würden gar nichts erreichen.

Die Station in der Southside war im Gegenteil von da an gewarnt und würde nicht so schnell auf einen zweiten Versuch hereinfallen.

„Wir werden es auf alle Fälle mit der ersten Variante probieren", sagte ich.

„Unser Auftritt muss so überzeugend ausfallen, dass in der Station keiner auch nur entfernt an Betrug denkt."

Der Ganschkare Cis Sikkor, Kalbaron dieser abgelegenen Station, hatte schon einmal Besuch des Duals Dantyren erhalten. Die beiden kannten sich. Über die mentale Verbindung mit dem Dual hatte ich die Begegnung damals miterlebt und kannte den Inhalt der Gespräche zwischen den beiden.

Aus diesem Grund hatten wir uns für Bullys Vorschlag entschieden. Awful war in jedem Fall die beste Lösung, solange Dantyren keinen Fehler machte.

Und was ist, wenn Sikkor längst von einem anderen Kalbaron abgelöst wurde?

Dann musste eben der Hinweis auf die Bekanntschaft mit seinem Vorgänger Sikkor ausreichen, um eine möglichst identische Situation zu erzeugen, gab ich mir selbst die Antwort.

„Wie lange wirst du mit deinen Leuten brauchen, um den Kokon fertigzustellen?", erkundigte ich mich bei dem Swoon.

„Teile sind bereits vorhanden. Die wichtigsten Elemente fehlen allerdings noch. Wir sind uns noch nicht über alle Materialien schlüssig. Es kann sein, dass wir dich ein paar Mal zur Anprobe bitten."

„Kein Problem, ich stehe euch jederzeit zur Verfügung."

Den Flug nach Awful veranschlagte Ranjif Pragesh mit zehn Tagen. Bis dahin sollten auch alle Probleme mit dem Dual-Kokon beseitigt sein.

Glaubte ich, und das war ein wenig blauäugig. Das größte Problem würde sich nicht beseitigen lassen: mein Körper.

 

*

 

Die Siganesen aus der biochemischen Abteilung nannten es Anprobe, aber für Senego Trainz und seine Mikro-Bestien war es mehr. Als sie die Halle betraten und die Blaugrauen in langen Reihen an den Haken hängen sahen, überkam sie so etwas wie Triumph. Da hing der Gegner, besiegt und ausgelaugt, seelenlose Hüllen an Haken. Dann aber dachte Trainz an die Krallen des Laboraten, die aus Mikro-Bestien erst willenlose Kämpfer unter einem fremden Joch machten. Diese Wesen besaßen ursprünglich einen freien Willen, der ihnen dann genommen wurde.

Aus den Datenbanken Lunas wusste Trainz, dass die Mikro-Bestien TRAITORS meist keine Erinnerung an ihr früheres Leben hatten. Sie standen unter dem Bann der Kralle, und diese schien solche Fragen nicht zu erlauben.

Oder machte sie jedenfalls bedeutungslos.

„Hört mir zu, Mitstreiter und Kämpfer für Freiheit und Gleichheit!", rief er laut, als sich alle versammelt hatten und schon verstohlen nach den Kodes ihres persönlichen Anzugs Ausschau hielten.

„Wir stehen nicht nur vor unseren Überziehern, die aus uns äußerlich Bestien TRAITORS machen. Wir stehen auch vor einem neuen Abschnitt unserer Existenz. Bisher waren wir Aufrührer, die eine Skapalm-Bark sprengten und danach unter der Obhut von Freunden lebten. Im Solsystem haben wir vieles gelernt, eigentlich alles, was wir für unser Leben brauchen. Die Terraner sind uns zu selbstlosen Freunden geworden, obwohl sie genug Probleme haben, um mit sich selbst beschäftigt zu sein.

Deshalb beginnt heute auch in unserem Verhältnis zu den Terranern eine neue Zeit. Bisher halfen sie uns, jetzt werden wir ihnen helfen. Und sie können sich darauf verlassen, dass wir alles geben, was wir geben können."

Ohne sein Zutun brach aus fast 1800 Kehlen Jubel los. Die Mikro-Bestien gerieten emotional außer Rand und Band, und er schaffte es nicht einmal mit seiner Stimme, ihre Euphorie zu dämpfen.

Roboter griffen ein und stellten wieder überschaubare Verhältnisse her.

„Schaut zur Wand!", verkündete Senego Trainz. „Ihr findet jede Menge Scouts, winzige Lichtkügelchen. Jedes ist auf einen bestimmten Kode geeicht, den ihr auf euren Chips mit euch führt.

Die Kügelchen schweben zu euch, und dann folgt ihr ihnen zur Anprobe."

Er selbst bekam Besuch von einem roten Kügelchen, das vor seinem mittleren Auge auf und ab tanzte und dann eilig vor ihm herschwebte. Seine Ganzkörper-Maske bestand aus zwei Teilen, einer halbseitigen Abdeckkappe für die helle Kopfseite. Dieses Teil diente vor allem dazu, die Feuchtigkeit der nässenden weißen Haut aufzusaugen und das Weiß zu einem Großteil abzudecken.

Darüber zog er die Ganzkörperfolie, ein hauchdünnes Gebilde von höchstens einem Hundertstel Millimeter Dicke, aber extrem elastisch und reißfest. Sie legte sich tatsächlich wie eine zweite Haut auf seinen Körper, sog sich fest und zog sich glatt. Dort, wo die Gelenke saßen, blieb sie dehnbar.

„Deine Maske sitzt perfekt", sagte die Stange, von der er das Gebilde heruntergenommen hatte. „Möchtest du einen Spiegel?"

„Natürlich! Ich will mich ansehen."

Dicht vor ihm bildete sich ein Spiegelfeld, in dem er sich betrachten konnte. Von seiner mehrfarbigen Haut war nichts übrig. Blaugrau wie alle Mikro-Bestien TRAITORS sah er aus, und das Material verschmolz mit den Augenrändern, als handle es sich um verpflanzte Haut. Trainz bewegte die Finger, drehte sich hin und her, alles sah echt aus.

„Das Gewebe besitzt keine einzige Naht", stellte er fest. „Wird es mit dem Körper verwachsen, wenn ich es länger trage?"

„Nein", antwortete die Stange. „Die Halbwertszeit liegt bei mehreren Monaten bis Jahren, dann zerfällt das Material, und du brauchst einen neuen Ganzkörperanzug."

Senego Trainz verließ seinen Platz und besah sich die Mikro-Bestien in seiner Umgebung. Sie alle waren nicht mehr von Kämpfern für TRAITOR zu unterscheiden. Die Weitsicht der Terraner erkannte er, als er Pat Kwak entdeckte. Der Tripod trug ebenfalls einen neuen Anzug, allerdings mit drei Beinen.

„Ich werde in der Einsatzzentrale und im Bereich Kolonnenfunk arbeiten", sagte Kwak stolz. „Das ist ein Job, bei dem ich die Beine unter dem Tisch halten kann."

„Ausgezeichnet! Ich freue mich für dich."

„Es sind nur noch wenige Tage bis zum Einsatz."

„Ja, das stimmt. Sie gehen schnell vorüber."

Mehrere Hypno-Schulungen in Trai-Com und in Verhaltensweisen von Mikro-Bestien erwarteten sie noch. Diese Unterweisungen standen am Schluss der Ausbildung, um eine möglichst optimale Nachhaltigkeit der Informationen zu erreichen. Das Wissen stützte sich auf die Aussagen zweier Siganesen sowie einer Mikro-Bestie namens Zon Facter, der sich ganz zu Anfang der Milchstraßen-Okkupation auf die Seite der Terraner geschlagen hatte. Seine Laboraten-Kralle hatte nicht mehr richtig funktioniert, und er war sich über das Verbrechen klar geworden, das die Terminale Kolonne an ihm und seinen Kampfgefährten verübt hatte.

Zon Facter – der Name war für Senego Trainz fast so etwas wie ein Synonym für den Kampf gegen TRAITOR geworden.

„Die Anprobe ist beendet!", verkündete eine Stimme von der Decke her.

Trainz versuchte den siganesischen Sprecher ausfindig zu machen, entdeckte ihn aber nicht. „Bitte zieht die Masken wieder aus und hängt sie zurück auf die Stange."

Ausgesprochen widerwillig trennte sich Senego Trainz von seiner zweiten Haut, die ihm fast schon zur eigenen geworden war. Anschließend legte er die halbe Tarnkappe ab, die seinen Makel verdeckt hatte.

„Den Spiegel!", verlangte er. Ein zweites Mal flammte das Feld auf. Trainz vergewisserte sich, dass er noch immer der Alte war. Ein wenig erleichterte ihn der Anblick schon. Eine Mikro-Bestie ohne jeden Makel wollte er eigentlich gar nicht sein. Das hätte ihn auf dieselbe Stufe mit Mor Frant gestellt, der irgendwann zum Verräter geworden wäre. Aus Eitelkeit, aus gekränktem Ehrgeiz ... Es gab viele Gründe, warum ein Lebewesen so oder so handelte. Vorhersehen ließ es sich in den seltensten Fällen.

Frant war tot, seine Anhänger hatten sich freiwillig in die Kompanien integriert. Keiner redete inzwischen noch von dem Toten, obwohl es erst wenige Tage her war.

Senego Trainz sah Frant inzwischen als ein Symbol für die Vergangenheit.

Die anderen Mikro-Bestien aus der DERUFUS standen für die Zukunft.

Und dass sie alle eine Zukunft hatten, daran zweifelte keiner.

Genmüll einer Skapalm-Bark? Weit gefehlt. Wenn die Kolonnen-Anatomen sie heute gesehen hätten, wären ihnen vor Neid die Körperringe gerissen.

Allein schon der Gedanke reichte aus, um Senego Trainz hoffnungsvoll in diese Zukunft blicken zu lassen.

 

*

 

„Yrendir sieht nicht gerade sehr lebendig aus", stellte ich fest. „Der halbe Kopf fehlt."

„Hetz uns nicht, Roi Danton!" Deminor Kant deutete auf das Hologramm im Hintergrund. „Es dauert seine Zeit, aber es wird prächtig."

„Verstehe!"

Einen Teil der Vorgaben kannte ich in groben Zügen. Wenn wir Awful erreichten, benötigten wir eine gute Ausrede, warum wir an Bord eines terranischen Schiffes kamen. Von der Station auf Awful aus versuchten wir anschließend, mit Hilfe eines Kolonnen-Schiffes weiterzukommen.

Wenn uns das nicht gelang, brauchten wir uns um unsere Zukunft keine großen Gedanken mehr zu machen.

Kant deutete auf den Kokon. „Prinzipielle Funktionen kannst du bereits erkennen. Dein rechtes Bein steckst du in die vorgesehene Halterung. Sie passt sich ihm an, sitzt aber ziemlich eng. Es erleichtert dir die Bewegungen mit dem Mor’Daer-Bein."

Ich zog die Stiefel aus und trat an den Kokon. „Wo soll ich mich festhalten?"

„Ich hole dir einen Kleiderständer als Einstiegshilfe."

Ich nutzte die Zeit, den Kokon genauer zu inspizieren. Die linke Hälfte bestand aus dem Kampfanzug ohne Innenleben. Diesen Teil mit Leben zu füllen, war meine Aufgabe. Die rechte Hälfte war ein multimechanisches Skelett, in dem wenig Metall verbaut war. Alle Verstärkungen stammten aus Knochenmaterial von Mor’Daer. Tote Soldaten aus diesem Volk lagerten in den Gefrierbanken terranischer Institute – inzwischen etliche.

Deminor Kant brachte auf einer kleinen Antigravscheibe den Ständer. Ich stellte ihn in Position, dann stieg ich mit dem linken Bein in den Kampfanzug.

Der Stiefel war bequem und wie beim Original mit einer dicken Sohle ausgestattet, um den Längenunterschied der beiden Beine auszugleichen.

„Jetzt das rechte Bein in die Halterung!", säuselte der Swoon. „Halte dich am Ständer fest!"

Mit Müh und Not bekam ich das Bein hinein. Im ersten Augenblick befürchtete ich, mein Rumpf würde auseinanderreißen, aber dann steckte das Bein so, wie es sein sollte.

„Jetzt den linken Arm in den Ärmel!"

Auch das klappte. Die linke Schulter allerdings wollte nicht in die dafür vorgesehene Bucht passen. Sie stand viel zu weit oben.

„Problem erkannt", sagte Kant. „Wir bauen an dieser Stelle elastischeres Material ein. Versuche dennoch, ob du den Anzug über die Schulter bekommst."

Ich winkelte das linke Knie an, krümmte mich zusammen und zwängte mich hinein. Gleichzeitig bildete ich mir ein, auf der linken Seite würde das Gedärm eingequetscht. Ich versuchte mich ein wenig aufzurichten, aber da raste stechender Schmerz durch mein rechtes Bein.

Ich schilderte Kant meine Beschwerden.

„Es ist der Rücken, der dir Probleme macht. Halt still, ich fertige einen weiteren Scan an."

Es schien ewig zu dauern, obwohl es vermutlich nur ein paar Minuten waren.

Als der Swoon das Gerät abschaltete, schlüpfte ich aus der Schulter und dem Ärmel und vergewisserte mich, dass alles an mir noch heil war. Der Kleiderständer erschien mir wie ein Lebensretter, an dem ich mit einem Aufschwung-Abschwung den Weg in die Freiheit fand.

„Der Kokon ist untauglich", stellte ich fest, ohne die weit aufgerissenen Augen des Swoon zu beachten. „Da müsst ihr euch was Besseres einfallen lassen."

Ich verabschiedete mich und kehrte in meine Kabine zurück. Nach kurzer Zeit wollte Pragesh mich sprechen, vermutlich, um mich umzustimmen. Ich ignorierte das Gespräch und wies den Servo an, alle Anrufer für die nächsten acht Stunden zu vertrösten. Angezogen legte ich mich aufs Bett, starrte die Decke an und ließ die vergangenen Jahre vor meinem geistigen Auge Revue passieren.

Vor etwas mehr als zwei Jahren und zwei Monaten war ich zusammen mit drei USO-Agenten in die Hände der Terminalen Kolonne gefallen. Seither hatte ich die Hölle durchlebt, als Urbild in einem Tank, immer dann zu Bewusstsein erweckt, wenn TRAITOR einen neuen Dantyren-Dual in Auftrag gegeben hatte. Am schlimmsten waren für mich der Tod meiner drei Begleiter und die mentale Verbindung zum ersten Dantyren gewesen.

Mit hoher Wahrscheinlichkeit hatte es an dem Aktivatorchip unter meiner linken Schulter gelegen, dass ich die Zeit im Biostasis-Tresor nicht ausschließlich im Tiefschlaf, sondern mit gelegentlichen Wachphasen verbracht hatte.

Will ich wirklich ein zweites Mal mein Leben aufs Spiel setzen?, stellte ich mir die alles entscheidende Frage. Noch konnte ich Nein sagen. Dann würde Ranjif Pragesh den Kurs ändern und ins Solsystem zurückkehren.

Warum mir ausgerechnet jetzt jene Frage von Senego Trainz in den Sinn kam, die er mir damals in der Skapalm-Bark gestellt hatte? Ich wusste es nicht. „Worauf wartest du, Roi Danton? Willst du vielleicht hier zurückbleiben, weil du dich schwach fühlst? Dann gehen wir allein ..."

Auf keinen Fall hätte ich sie allein gehen lassen. Damals hatten wir den Grundstein für unser gemeinsames Unternehmen gelegt mit dem Untertitel „Nur gemeinsam sind wir stark!".

Dieses Mal konnte es nicht anders sein. Wozu hatten wir die Mikro-Bestien sonst monatelang ausgebildet?

Nein, jetzt durfte es kein Zurück mehr geben.

Perry hätte in meiner Lage auch nicht anders entschieden.

Beiß die Zähne zusammen!, sagte ich mir. Dann klappt es!

 

4.

 

Drei Tage später betätigte ich zum ersten Mal den Sensor, der die Kopfbewegungen Yrendirs zu meinen in einen bestimmten Folgerhythmus versetzte, ganz ähnlich wie bei einer Verschmelzung im Singulären Intellekt. Ich musterte den schräg in der Landschaft stehenden Yrendir.

„Wie geht es dir?"

Die Mikropositronik im Innern des Anzugs fuhr die passende Sequenz ab.

Yrendir öffnete leicht den Mund. Gelber Speichel floss zwischen den Zähnen hervor. Der Mor’Daer gab ein Grunzen von sich. Ich sah, wie seine Zunge zwischen den scharfen Raubtierzähnen hin und her wischte.

„Groarrr-Ssssss", machte Yrendir.

Mehr zu sagen, war er nicht in der Lage.

„Es funktioniert", rief Deminor Kant begeistert. „Ich denke, mit dreißig Presets kommen wir aus."

„Sikkor ist Ganschkare", gab ich zu bedenken. „Er wird wissenschaftliches Interesse am Zustand Yrendirs zeigen.

Der Mor’Daer muss in irgendeiner Weise darauf reagieren. Sikkor darf erst gar nicht auf die Idee kommen, sich mit seinem Zustand zu befassen."

„Das habe ich bisher nicht bedacht", gestand der Swoon ein. „Ich werde das sofort veranlassen."

Seinem Blick, mit dem er an der Montur des Exoskeletts entlangstrich, entnahm ich, was jetzt kommen würde.

„Zieh ihn an, Roi Danton! Er ist jetzt viel bequemer und zieht sich erst zusammen, wenn du vollständig eingestiegen bist. Wir haben zusätzliche Dehnungsstrukturen eingebaut, ohne das Material verändern zu müssen."

Statt des Kleiderständers stand mir dieses Mal eine komfortable Haushaltsleiter zur Verfügung. Sie ähnelte verblüffend der, von der meine Mutter einst gefallen und in den Armen eines Leibwächters gelandet war. Damals hatte ich mich geschüttelt vor Lachen, ohne die Gefahr zu erkennen, die bei einem solchen Sturz drohte. Wie alt war ich gewesen? Sechs? Sieben?

Ich stieg ein. Kant hatte nicht zu viel versprochen. Ich konnte senkrecht von oben in die Beine schlüpfen, den Ärmel und das Oberteil des Anzugs überziehen und abwarten, was passierte.

„Wenn der Druck oder die Schmerzen zu stark werden, sagst du es. Der Anzug gibt dich dann wieder ein Stück frei.

Vorerst steuere ich das, später wirst du es über direkte Kommunikation selbst tun."

Die Hülse des rechten Beines schloss sich. Sie bestand nicht mehr aus Metall, sondern aus einem speziellen Verbundstoff. Meine Muskulatur wurde dadurch verstärkt, die Kraftübertragung erhöht.

Das rechte Bein erhielt deshalb die Kraft eines Mor’Daer-Beines.

Gleichzeitig schloss sich die Montur um den linken Arm, während das Halsteil noch offen und locker blieb.

„Gut so?", fragte Kant.

„Bis jetzt keine Probleme."

„Achte auf deinen rechten Arm. Wir klappen jetzt den Yrendir-Kokon nach oben. Du musst gleichzeitig mit deinem Arm in die Mor’Daer-Imitation schlüpfen."

Es war bei jeder Anprobe ein seltsames Gefühl, aber ich kannte es von Dantyren. Gerade in der Anfangszeit, als es Probleme mit der Abstimmung zwischen den beiden Abbildern gegeben hatte, waren die mentalen Impressionen besonders groß gewesen. Phantomschmerzen und Phantombewegungen waren noch das kleinste Übel gewesen. Wenn das Gehirn Gliedmaßen bewegte, die man gar nicht mehr besaß, zählte das zu den schlimmsten Erfahrungen, die ein Amputierter machen konnte. Und Duale waren amputiert, jedem der verschmolzenen Wesen fehlte fast die Hälfte seines Körpers.

Niemand hatte sie zuvor gefragt, ob sie einverstanden waren. Sie litten darunter, denn sie hielten sich für die Originale.

Ich steckte den Arm in den rechten Ärmel. Dieser war größer und stärker als der linke und ebenfalls mit Muskelkraftverstärkern aus Kunststoffmaterial ausgestattet. Das wuchtige, mit echten Mor’Daer-Knochen verstärkte Oberkörperkorsett stülpte sich in der Art einer Tonne über meine rechte Körperseite.

Im Einsatz schlossen sich die beiden Teile mittels einer chemomolekularen Verbundtechnik. Bei den Anproben rasteten lediglich die mechanischen Verschlüsse des Kokons ein.

Deminor Kant kletterte die Leiter hinauf, für den Swoon ein weitaus lebensgefährlicheres Unterfangen als für mich. „Spürst du schon etwas?"

„Der Kokon drückt die rechte Schulter nach unten, der Anzug die linke nach oben. Da ich mit den Beinen feststecke, verschiebt sich die Wirbelsäule."

Kant stieg hinab und ging zu seinem Terminal hinüber. „Ich aktiviere die Stützpolster. Sie machen dir die krumme Haltung ein wenig erträglicher."

Ich spürte Gegendruck im Rücken und auf der linken Körperseite, während sich rechts im Kokon so etwas wie ein Ballon aufzublasen schien.

„Diese unterstützenden Hilfen sind nicht für Kontaktsituationen gedacht.

Sie würden zu sehr auffallen und könnten bei zufälligen Ortungen bemerkt werden. Du wirst es für kurze Zeit ohne aushalten können."

„Und wenn nicht?"

„Sobald die Sensoren feststellen, dass du bewusstlos zu werden drohst, schalten sie die Stützen ein. Die Gefahr, entlarvt zu werden, erhöht sich dabei – sagen wir – um das Hundertfache."

„Dann lass die Funktion weg. Ich kann meinen Zustand mit dem von Yrendir begründen."

Ich warf einen Blick auf den Kopf des Mor’Daer. Die Schädelwunde klaffte derzeit ohne Blut und war nicht mit einem Sprühverband ausgestattet. Das würde sich rechtzeitig vor dem Einsatz ändern. Alles in allem erweckte der Yrendir-Kopf momentan eher den Eindruck, als sei er der Verwesung näher als dem Leben.

„Ich bekomme langsam Rückenschmerzen", sagte ich. „An der linken Bauchseite dehnt sich das Gewebe ausgesprochen stark. Und wenn ich nicht aufpasse, kugele ich mir die rechte Schulter aus. Der Zug des Kokons auf den rechten Arm ist zu groß."

„Daran können wir noch etwas ändern", nickte Kant. „Alle anderen Parameter sind fest."

Er nahm die Leiter weg. „Mit dem Einsteigen und Aussteigen ist es bei der Anprobe nicht getan. Der eigentliche und wichtigste Teil kommt erst noch."

„Ich soll heute schon ..."

„Je früher, desto besser. Ein Schritt links, dann rechts, probier es einfach."

Das Gewicht des Körpers war bei geschlossenem Kokon einigermaßen gleichmäßig verteilt, mit einem leichten Übergewicht auf der Mor’Daer-Seite.

Ich breitete die Arme aus. Schon das fiel mir schwer. „Die Motorik des rechten Arms arbeitet nicht synchron. Es dauert zu lange, bis die Bewegung ausgeführt wird."

„Absicht, Roi Danton! Alles Absicht!

Yrendir ist so stark verletzt, dass er keine vollständig koordinierten Bewegungen machen kann. Auch nicht im Dualen Intellekt! Den ersten Schritt bitte!"

Vorsichtig hob ich den linken Fuß an und bewegte das Bein nach vorn. Da es mein eigenes freies Bein war, gelang es mir ohne große Beschwerden. Die Fußerhöhung im Stiefel, wie sie auch der Original-Dantyren besessen hatte, störte nicht sonderlich.

Der zweite ... Die Beinverstärkung des Mor’Daer-Beines erwies sich als Hemmnis. Ich konnte mein rechtes Bein nicht richtig bewegen. Setzte ich den Fuß nach vorn, wie ich es gewohnt war, zerrte es in der Leistengegend, als würde das Bein jeden Moment abreißen. Ich versuchte es mit einer leichten Bewegung nach außen und einer leichten Verbeugung nach links.

Es ging, aber der Kokon zog mich mit unwiderstehlicher Kraft nach hinten.

„Vorsicht!", rief ich, aber da fiel ich bereits. Ein Kraftfeld fing mich auf und stellte mich sanft auf die Beine zurück.

„Die Beinmotorik passen wir noch besser an", sagte Kant. „Du kannst aussteigen. Morgen geht es weiter!"

 

*

 

Calro Braks bediente den Projektor.

Die Gestalt in dem 3-D-Kubus bewegte sich im Schnellgang vorwärts, dann ebenso rückwärts und anschließend in normaler Geschwindigkeit wieder vorwärts.

„Das sind Aufnahmen, die von Atlan stammen", staunte ich. „Wo habt ihr die her?"

„Kantiran hat sie zusammen mit der Leiche des Duals in die Milchstraße gebracht. Sie wurden ausgewertet und danach archiviert", sagte Kant. „Ein Glück für uns. Bitte schau sie dir genau an."

Mehrere Videoclips zeigten den Dual von verschiedenen Seiten, von oben und seitlich von unten aus der Perspektive von Siganesen oder Mikro-Bestien. Ich studierte die Sequenzen ausführlich, ehe ich den Anzug schloss und mich in das Unvermeidliche fügte.

Zwei Minuten bis zum Beginn der Schmerzen.

Wenn ich versuchte, wie ein Mensch zu gehen, stürzte ich unweigerlich. Ich musste mich daran gewöhnen, jedes Bein erst seitwärtsvorwärts zu bewegen und dann mit der Körperhälfte nachzufolgen.

Diesmal fing ich rechts an. Das Mor’Daer-Bein hing wie ein Holzklotz an meiner Hüfte. Der erste Schritt gelang einigermaßen gezielt, der zweite nicht. Breitbeinig stand ich plötzlich da und konnte mich nicht mehr bewegen, ohne umzufallen. Ein sanftes Prallfeld schob das linke Bein nach innen.

„Bitte von vorn!", sagte Deminor Kant. „Etwas schneller und flüssiger, wenn es geht."

Ich stellte mir vor, nach einem schweren Unfall wieder neu gehen lernen zu müssen. Mit geschlossenen Augen funktionierte es vielleicht sogar besser als mit offenen. Tatsächlich entdeckte ich ein viel intensiveres Gefühl für diesen Körper, der nur teilweise mein eigener war. Bei dem Gedanken, Dantyren zu sein, hätte ich schreien können. All die Eindrücke des echten Duals drängten aus meiner Erinnerung hervor und machten sich in meinem Kopf breit.

„Danton?", hörte ich den Swoon fragen. „Alles in Ordnung?"

„Ja, ich denke ..."

Rechter Fuß zur Seite und vor, linker Fuß zur Seite und vor – ich bekam Rückenschmerzen und biss die Zähne zusammen. Immerhin, wenn ich die Einzelbewegungen schnell genug ausführte, blieb ich im Gleichgewicht.

Kant bediente die Aufzeichnungskamera und führte das winzige schwebende Ding bis einen Meter an den Kokon heran. „Es läuft alles noch ein wenig ruckartig. Ein bisschen Übung, und übermorgen gibt es keine Unterschiede mehr zwischen dem Original und der Fälschung."

„Der halben Fälschung, wolltest du sagen." Ich verzog das Gesicht, und der Swoon ließ sich erweichen. Er öffnete den Kokon und klappte das Yrendir-Korsett zur Seite.

„Zehn Minuten Pause, dann geht es weiter."

Es waren die wohl kürzesten Minuten meines Lebens. Ich steckte wieder im Korsett, aber diesmal beschritt der Swoon einen anderen Weg. Er ließ das Material erst ein wenig lockerer, damit sich mein Skelett und die Muskeln nach und nach auf den veränderten Zustand einstellen konnten. Gleichzeitig nahm ich die Laufübungen wieder auf.

Es klappte. Die Körperhaltung stimmte zwar nicht, aber der Gang wurde dem des Originals immer ähnlicher.

Nach und nach verfestigte sich das Korsett, und die Rückenschmerzen stellten sich ein. Die Freude bei Kant war vermutlich so groß, als sei ich sein leibliches Kind.

„Er läuft. Er läuft fast perfekt. Wir machen den ersten Ausdauertest."

„Wohin?"

„Durch die Tür dort vorn und den Korridor entlang. Du kommst in ein Wartezimmer, in dem du möglicherweise nicht allein bist."

Ich stapfte los und stellte mir Fragen, um mich vom Gehen und vom Schmerz abzulenken. Marschierte ich geradewegs in den Untergang? Was geschah, wenn Sikkor oder ein anderer den Betrug entdeckte und uns gefangen nahm? Die LEIF ERIKSSON II war zu diesem Zeitpunkt weit weg von Awful und flog ihrem nächsten Etappenziel entgegen, einem im Einsatzplan verabredeten Treffpunkt.

Dann bist du da, wo du vor einem Dreivierteljahr warst. Man wird dich nach LUCRIFIR bringen oder zu einer anderen Skapalm-Bark in dieser Galaxis.

Ich betrat den Korridor. Er war nicht breit, ich konnte mich mit den Händen an den Wänden abstützen. Die Tür öffnete sich automatisch und gab den Blick in eine Art Konferenzraum frei. Eine Gruppe aus mindestens zwanzig Zwergen hielt sich darin auf. Teilweise balgten sie sich schon wieder, andere redeten wie Wasserfälle aufeinander ein. Als sie mich sahen, trat tiefe Stille ein.

Nur einer von ihnen bewegte sich. Die Hälfte seines Kopfes war von weißer Haut überzogen. Er machte mehrere Schritte auf mich zu. Er öffnete den Mund, wollte etwas sagen, aber dann schloss er ihn wieder. Schließlich kam es ihm widerwillig über die nicht vorhandenen Lippen: „Dualer Kapitän Dantyren, ich grüße dich!"

„Kalbaron Trainz, ich komme demnächst mit einem Auftrag zu dir!"

Damit war der Bann gebrochen. Keiner von uns hatte in der Anrede einen Fehler gemacht. Wir mussten nur darauf achten, dass es auch im Einsatz so blieb.

„Dantyren ist zurück! Ein Hoch auf Dantyren!", rief Senego Trainz.

Der Einsatz konnte beginnen.

 

*

 

„Es wird schwierig", grollte Khiz Turagga, während er in seine blaugraue Haut stieg, sie an seinem Körper glattstrich und fasziniert im Spiegel zusah, wie sie sich zusammenzog. „Wenn er das Korsett trägt, ist er einigermaßen geschützt. Aber wenn es offen steht ..."

Senego Trainz legte dem Bestien-Mediker eine Hand auf die Schulter. „Freund Turagga, wir wissen alle, wie verletzlich Menschen sind. Deshalb werden wir über ihn wachen, so gut es geht. Immer wird es aber nicht möglich sein."

Sie vervollständigten ihre Tarnung, bestaunten ihre Hände und Körper, ehe sie in die Kampfanzüge stiegen. Die Spezialisten des TLD hatten die Anzüge frisch präpariert. Die Spuren soeben erst zu Ende gegangener Kämpfe waren nicht zu übersehen. Teile des Materials rochen verschmort, und an manchen Stellen fehlte ein Stück der Schulteroder Beinverstärkungen.

„Kompanien Grün und Blau antreten zum Appell!", verkündete Senego Trainz.

Sie stellten sich in Sechserreihen auf, dreihundert Mikro-Bestien pro Kompanie.

„Kompanien angetreten!", meldeten die beiden Kompanieführer Doray Celvius und Tem Dernag. „Ausrüstung vollständig!"

„Draußen warten Schweber auf uns, die uns zu unserem Einsatzfahrzeug bringen", informierte Trainz sie. „Ich soll euch Glückwünsche von allen Kameraden und Mitstreitern ausrichten.

Sie haben eine terranische Gepflogenheit übernommen und drücken euch die Daumen!"

 

Cauchemar greift ein

 

Deminor Kant erschien in Begleitung des Kommandanten. Ranjif Pragesh trug seinen Kampfanzug, ein Energiestrahler steckte im Beinholster. Ich musterte das Gesicht des Mannes, konnte aber nichts Ungewöhnliches darin lesen.

Dafür verschwanden die Augen und der Mund des Swoon unter zahllosen Sorgenfalten.

„Was ist geschehen?"

Pragesh zuckte mit den Schultern und deutete auf den Swoon. Mir entging allerdings nicht, dass er den Ballen seiner rechten Hand auf den Kolben der Waffe legte.

„Kant?"

„Es war mehr Zufall, dass wir es herausfanden", zirpte der Swoon leise. „Die Positronik verglich den Scan mit einer früheren Aufnahme, die vor 131 Jahren von dir gemacht wurde. Die Grobstruktur stimmte überein, aber der Rechner entdeckte ein paar Details, die nicht übereinstimmten. Es bedeutet ...", er stockte und wandte sich hilfesuchend zu Pragesh um, „... dass du nicht der echte Roi Danton bist. Vielleicht bist du das Urbild für die Duale. Aber du bist eben nicht Michael Rhodan!"

Ich war wie vor den Kopf geschlagen. „Die Positronik muss sich irren! Es ist völlig ausgeschlossen. Ich weiß, dass ich der echte bin!"

„Das hat Dantyren auch geglaubt.

Und dennoch traf es nicht zu."

Ich erinnerte mich an die Meldung von Liforno, wo es um einen Dantyren gegangen war, von dessen Existenz ich nichts gewusst hatte. „Es ist völlig unmöglich", behauptete ich und zweifelte im selben Augenblick. Wenn ich nicht das Original war, dann erklärte das alle noch existierenden Kopien. Andererseits – wenn ich im Biostasis-Tresor gelegen und man mich im Paralog-Reprotron vervielfältigt hatte, was war ich dann?

„Es könnte sein, dass du eine falsche Erinnerung besitzt", sagte Pragesh. Mit der linken Hand tastete er nach seinem Turban, als müsse er sich vom festen Sitz der Kopfbedeckung überzeugen.

Mein Gott!, dachte ich, er rechnet doch nicht etwa damit, dass ich ihn angreife?

Ich überlegte, wie ich ihn beschwichtigen konnte. „Nehmen wir mal an, es stimmt tatsächlich. Dann muss es einen Grund geben, warum TRAITOR eine Skapalm-Bark opfert. Um mich ins Solsystem einzuschleusen?"

„Es wäre die naheliegendste Erklärung", meinte der Kommandant. „Bis es geklärt ist, sollten wir auf alle Fälle vorsichtig sein. Vielleicht bist du ein Schläfer."

„Das ist nicht dein Ernst, Ranjif!"

„Doch, mein voller Ernst!"

Ich fasste mich an den Kopf. „Was immer in euch gefahren ist, ich werde eure Bedenken zunächst einmal akzeptieren und versuchen, sie zu widerlegen."

Pragesh hielt plötzlich den Strahler in der Hand. „Roi, ich sage es ungern, aber ich muss dich in Gewahrsam nehmen, bis der Sachverhalt eindeutig geklärt ist."

„Gut. Ich komme mit, freiwillig und sofort!"

„So haben wir nicht gewettet!", schrie er mich an. „Du glaubst, du kannst mich in Sicherheit wiegen. Da hast du dich geschnitten!"

Ich zuckte zurück. Was war in den Kommandanten gefahren? Ich streckte ihm die Arme entgegen, damit er mir Handschellen anlegen konnte. Ranjif riss den Mund auf, übernatürlich weit, wie ich fand. Ich erkannte messerscharfe Zähne an zwei gewölbten Zahnleisten.

„Kant!", ächzte ich. „Hilf mir!"

Der Swoon streckte die Arme nach mir aus, aber gleichzeitig entfernte er sich immer mehr von mir. Ich warf mich zur Seite, entging dem Maul um Haaresbreite. Ich entdeckte ein Auge, das mich aus einem wuchtigen Schädel unaufrichtig anstarrte. Blitzschnell stieß ich zu, rammte dem Ungeheuer zwei Finger in die Augenhöhle. Es schrie gepeinigt auf, warf sich herum und versuchte, mich mit dem Hinterkörper zu treffen und gegen die Wand zu werfen. Ich tauchte unter seinem Hals weg auf die andere Seite. Etwas Dunkles lag am Boden, kaum erkennbar in dem Nebel, der sich über den Boden ausbreitete.

Ranjifs Waffe?

Ich bückte mich, bekam das Ding zu fassen und riss es an mich. Während ich dem nächsten Schlag des Wurms auswich und mich über den Boden rollte, aktivierte ich den Strahler. Er stand bereits auf höchster Energiestufe, ich brauchte nur den Auslöser zu drücken.

Cauchemar lachte laut. „Meine Haut kannst du damit nicht einmal ritzen! Du hast gegen mich keine Chance, Roi Danton!"

„Wer ist Roi Danton?", entgegnete ich.

„Wenn du mich meinst, ich bin Torric, der Herr der Zeiten!"

Oder Michael Rhodan, falls du mit dem Namen etwas anfangen kannst!

„Torric?", fauchte der Wurm. „Torric ist ein Nichts. Ein verseuchtes Wrack!"

„Das verseuchte Wrack wird dir den rechten Weg zeigen, Cauchemar!"

„Deshalb fresse ich dich jetzt!" Der Wurm schnellte sich bis hinauf zur Decke und stieß sich ab. Er warf sich mir entgegen, wollte mich mit seinem Körper erdrücken. Dummerweise stand ich nicht mehr da, wo er mich soeben noch gesehen hatte.

„Du wirst alt und blind!", spottete ich.

Der Wurm hielt inne. Seine Augen glitzerten tückisch. Ich stieß mich vom Boden ab, trat mit einem Bein gegen seinen Körper und war längst auf der anderen Seite, als sein Maul auf die Stelle stieß, wo ich gestanden war. Es dröhnte von der Wucht des Aufschlags. Ich aktivierte den Strahler, während der Kopf des Wurms herumfuhr und in meine Richtung stieß, mitten in den Energiestrahl hinein. Ich warf die auf Dauerfeuer gestellte Waffe in seinen Rachen und ließ mich rücklings fallen.

Der Kopf, der Nacken und der vordere Teil des Wurmkörpers fingen unnatürlich zu glühen an. Dann lösten sie sich auf, verwehten als Dampf in der Halle. Knisternde Entladungen zuckten durch den Rumpf und liefen bis zum Ende des Wurms. Er zerfiel in Tausende winzige Leuchtzacken, die innerhalb weniger Augenblicke ihre Energie verbrauchten und sich auflösten. Ein Rumpeln ließ mich herumfahren. Es war die Waffe, die zu Boden gefallen war. Ich wollte mich nach ihr bücken, aber sie versank in dem Material.

Ich verlor das Gleichgewicht und stürzte – und fand mich neben dem Bett auf dem Boden wieder. Neben meinem Kopf schwebte der Medo und beobachtete mich mit einem Tentakelauge.

„Dieses Mal war es besonders schlimm", hörte ich ihn sagen. „Du brauchst etwas, um deine überreizten Nerven zu beruhigen. Da gibt es lediglich ein Problem."

„Welches?"

„Der zuständige Swoon gab mir die Anweisung, dir keine Medikamente zu verabreichen. Sie könnten dein Leistungsvermögen stören."

Die Worte erinnerten mich daran, dass ich mich mitten im Einsatz befand.

Schwankend erhob ich mich.

„Es geht auch ohne", sagte ich.

Verwundert sah ich den Bildern aus meinem Traum nach, die vor meinem inneren Auge vorbeizogen.

Es ist vorbei!, erkannte ich. Ich habe Cauchemar besiegt.

Der Wurm hatte sich aufgelöst. Er würde gewiss nicht wiederkehren.

 

5. 8. Mai 1347 NGZ, 16:48:22 Bordzeit Kommandant Ranjif Pragesh führte einen letzten Check der Waffensysteme durch, ehe er sich an mich wandte.

„Der Zielsektor ist erreicht, Roi. Wir fliegen mit fünfzig Prozent Lichtgeschwindigkeit tangential zum Awful-System. Distanz: 17 Lichtjahre. Alle Vorbereitungen für den Einsatz sind abgeschlossen. Viel Glück!"

„Danke, Ranjif!"

Ich erzählte ihm besser nicht, dass er mich noch vor zwei Stunden in einem Albtraum hatte umbringen wollen. Zum Abschied reichte ich ihm die rechte Hand, die noch im Freien hing. Ansonsten steckte ich bereits im Kokon, den Deminor Kant und seine Mitarbeiter sorgfältig mit meinem Körper verbunden und chemomolekular versiegelt hatten. Bei einer standardmäßigen Routineortung ließ sich dadurch nichts erkennen, was irgendeinen Argwohn erregt hätte.

„Ein Lob an alle unsere Kolonnen-Anatomen für ihre präzise Arbeit", fügte ich hinzu. Trotz des Ernstes der Lage lachten die Männer und Frauen in der Hauptleitzentrale. Ich verstand es auch als Aufmunterung für uns.

Ich stieg auf die Transportscheibe, die mich in den Hangar brachte. Draußen im Korridor säumten die Spezialisten von TLD und LFT meinen Weg. Ohne Ausnahme wünschten sie uns Glück. Einige waren darunter, die später als Mor’Daer oder Ganschkaren zu uns stoßen würden, falls unser Ausflug erfolgreich verlief.

Die Scheibe brachte mich in einen Beiboot-Hangar unterhalb der Ringwulst-Ebene. Das 30 Meter durchmessende Minor-Globe-Beiboot der JANUS-Klasse lag aufgebockt in der Nähe eines Außenschotts.

Fast hätte ich das Fahrzeug nicht wiedererkannt. Ein Teil der Außenhülle fehlte. Mehrere Treffer aus Impulsgeschützen hatten tiefe Furchen ins Innere gezogen. Man konnte drei, vier Etagen weit sehen. Nach meinen Informationen funktionierten die Schirmfeldprojektoren nicht mehr, und der Antrieb erlaubte höchstens noch eine Linearetappe, bevor er unter der Belastung auseinanderfiel.

Im Innern des halb wracken Gebildes schwelten kleinere Brände, die bald durch Zugluft zu größeren Bränden entfacht würden. Wir würden uns nicht um die betreffenden Sektoren kümmern, damit alles „echt" aussah.

Sollte es schiefgehen, blieb uns nichts anderes übrig, als das Wrack zu verlassen und mit Hilfe unserer Kampfanzüge Notsignale abzuschicken. Irgendwann würde nach den bisherigen Beobachtungen von Spähern wieder ein Traitank nach Awful kommen, um den kleinen Stützpunkt mit allem Nötigen zu versorgen.

Solange mussten wir durchhalten.

Für den Fall, dass uns diese Möglichkeit nicht sinnvoll erschien, blieb uns ein winziger Ausweg. Wir würden eine kleine Sonde aus Senego Trainz’ Gepäck ausschleusen, die über einen miniaturisierten Linearantrieb verfügte und sich zehn Lichtjahre von unserer Position entfernte. Ein ultrakurzes, gerafftes Hypersignal würde zum geplanten Standort der LEIF ERIKSSON II geschickt.

Von dort wollte man uns dann einen Schlachtkreuzer schicken, der uns aufnahm, ohne dass unsere Identität aufflog.

Die Scheibe hielt unmittelbar vor der verbeulten Außenhülle an und sank zu Boden. Man wollte mir jeden Schritt in diesem Kokon möglichst erleichtern. Im Innern des Beiboots verzichtete ich allerdings auf solche Hilfen. Ein Dualer Kapitän gab sich keine Blöße.

Senego Trainz empfing mich unter dem Einstieg. „Willkommen an Bord, Dualer Kapitän Dantyren!", sagte er ehrenvoll. „Es ist alles für den Flug vorbereitet."

„Danke, Kalbaron Trainz! Führe mich in die Kommandozentrale!"

Das Hangarpersonal lachte über den Witz. Bei einem Minor-Globe von einer Kommandozentrale zu sprechen, war in der Tat ein Witz. Sechs Mann bildeten die Besatzung des kleinen Steuerraums, für Schnickschnack wie Holo-Globus und Ähnliches blieb kein Platz.

Trainz ging voran. Mit offenem Kokon bewegte ich mich leidlich normal, hatte auch keine Probleme beim Besteigen des zentralen Antigravschachts. Der Anführer der Mikro-Bestien begleitete mich in den Steuerraum und nahm neben mir Aufstellung.

„An alle Kämpfer", sagte ich vorsichtshalber. „Keiner streckt eine Hand oder einen Arm in irgendeine Öffnung oder ein Leck. Das Meiste steht unter Starkstrom, damit es schön knallt und qualmt, falls wir das Ding in die Luft sprengen müssen."

Ich warf einen letzten Blick in den Spiegel. Die Kokonmaske wies zahlreiche Schäden auf. Die Yrendir-Komponente litt unter einer schweren Brandwunde am Schädel, ziemlich frisch und mit Bioplast optimal verarztet. Die in den Anzug integrierten Gerätschaften wie Dunkelfeldprojektor, Funk- und Ortungsgeräte und anderes – alles sorgfältig dem Anzug des toten Dantyren nachgebildet – waren zerstört.

Wenn Cis Sikkor mich sah, musste ihm auf den ersten Blick klar sein, dass ich nur mit viel Glück dem sicheren Tod entronnen war.

Und die Gegner? Vermutlich Terraner.

Wer sonst fügte TRAITOR immer wieder Niederlagen zu? Angefangen hatte es mit der Zerstörung von Kolonnen-Fort TRAICOON-0098, das als Bestanteil der „ersten Welle" im Solsystem in Position gegangen war. Viele kleine Nadelstiche waren gefolgt, von den gewaltigen Flotten der Terminalen Kolonne vermutlich gar nicht richtig wahrgenommen.

Und jetzt? Vielleicht war das Glück auf unserer Seite. Vielleicht half uns der Spruch, den mein Vater mir hinterlassen hatte, bevor er zu einer streng geheimen Mission aufgebrochen war.

Ein Traitank in unserer Gewalt – es wäre zu schön. Unbehelligt von anderen Kolonnen-Einheiten hätten wir überall ermitteln und eingreifen können.

Die Haltekonstruktion des Wracks stieg einen Meter nach oben und bewegte sich Richtung Hangarschott. Die Mikro-Bestien schlossen ihre Helme. Lediglich der Steuerraum war noch einigermaßen verlässlich dicht und ermöglichte es mir, den Kokon bis zur Ankunft am Ziel offen zu lassen.

An den Anzeigen des Steuerterminals wanderten die üblichen Zahlenkolonnen hin und her, Distanz zum Weltraum, Abstand zum Boden, Zeit bis zur vollständigen Durchquerung des Schottbereichs. Ein paar Atemzüge später erloschen alle Daten, die externe positronische Steuerung koppelte sich ab.

Die internen Rechner übernahmen, und was sie zeigten, weckte Zweifel in mir, ob wir die 17 Lichtjahre bis ans Ziel überhaupt noch schafften.

Kein einziges System funktionierte mehr vollständig. Wir verloren Energie, hatten aber auch eine transparente Textüberblendung unserer TLD-Spezialisten, dass redundante Speicher in Bereitschaft standen und sich für die Linearetappe automatisch zuschalteten, danach aber selbst vernichteten.

Wir schwebten am Hangarschott vorbei. Der Boden unter meinen Füßen wackelte. Wie zum Spott drehte sich das Gestell, auf dem die Minor Globe gelegen war, zur Seite. Der Andrucksabsorber funktionierte nicht richtig. Ich kämpfte sekundenlang um das Gleichgewicht. Auf dem Bildschirm erschien ein Hinweis, dass ein mobiler Projektor einsprang.

„Keine Grund zur Beunruhigung", sagte ich über Funk zu den Mikro-Bestien. „Das Gestell hat uns soeben wie Müll ins All gekippt. Das soll uns vor Augen führen, in was für einem Vehikel wir unterwegs sind. Achtung, an alle! Dieses Fahrzeug trägt die Bezeichnung Minor Globe MG-ER-08. Prägt sie euch ein!"

Ich trat an das Pilotenterminal und machte erste Eingaben. Das Beiboot fing an sich zu schütteln. Zum Glück gab uns die LEIF ERIKSSON II fünfzig Prozent Licht als Grundgeschwindigkeit mit.

Wir benötigten keine zusätzliche Beschleunigungsphase, um das Linearmanöver einzuleiten.

Die Triebwerke und Konverter sprangen an, die Projektoren fuhren mit einem nervtötenden Jaulen hoch.

Die Zieldaten waren im Rechner schon drinnen, wir mussten nichts extra programmieren. Vermutlich wären wir in diesem Leben nie damit fertig geworden.

Das System zeigte den Übertritt in den Linearraum an, aber die Sterne leuchteten nach wie vor auf dem Schirm.

Ein Schlag traf die Nussschale, mit der die Menschheit zu neuen Ufern im Kampf gegen TRAITOR und die Chaosmächte aufbrechen wollte. Es war, als würde das kleine Fahrzeug gegen eine Wand prallen, die sich aber dann doch als durchlässig erwies.

Die Minor Globe verschwand im Linearraum ...
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Es kann lange dauern, eine Stunde oder mehr. Was tue ich? Wie verhalte ich mich? Ich überlegte, ob ich einen Bildausfall inszenieren sollte, und entschied mich dagegen. Ich musste alles vermeiden, was den Kalbaron misstrauisch machte.

Ein Druck auf den Sensor am offenen Kokon, und der Behälter schloss sich.

Während die Materialien des Anzugs sich nach und nach zusammenzogen und sich die Schnittkanten versiegelten, legte ich mir ein paar Worte zurecht.

Der Rücksturz erfolgte. In Sichtweite der Minor Globe zog der erste Planet seine Bahn. Der Automat strahlte sofort Notsignale auf den gängigen Frequenzen terranischer Funkgeräte ab. Die Reichweite blieb gering, weiter als bis zu Awfuls Welt drangen die Signale nicht durch.

„Dualer Kapitän Dantyren an Kalbaron Sikkor", sagte ich. „Die MG-ER-08 ist ein gekapertes Schiff der LFT. Wir sind in einem Geheimauftrag unterwegs.

Sikkor, melde dich unverzüglich!"

Ich rechnete damit, dass ein mürrischer Soldat oder ein gelangweilter Techniker das Gespräch annehmen würde. Stattdessen tauchte ein Ganschkare in der Uniform eines Kalbarons im Sichtbereich auf. Er wetzte unruhig den Schnabel, hielt dabei den Kopf schief und starrte mit dem rechten Auge unverwandt auf seinen Bildschirm.

„Sikkor, endlich!" Ich gab mir keine Mühe, meine Stimme freundlich klingen zu lassen. „Bereite alles für eine Notlandung vor!"

Der Ganschkare zog noch immer leicht den Hals ein, ein deutliches Zeichen der Verunsicherung.

„Dualer Kapitän Dantyren!" Der Schnabel klackte mehrmals irritiert.

„Weshalb fliegst du in einer terranischen Einheit? Und warum sendest du Notsignale?"

„Ich bin in geheimer Mission im Auftrag des Progress-Wahrers unterwegs.

Das terranische Kleinschiff ist schwer beschädigt. Daher der Notruf."

„Ich erteile sofort Anweisungen. Was ist das für ein Boot?"

„MG-ER-08 ist ein Beiboot des Schlachtschiffs EROMO, das zur LFT-Flotte gehörte und zerstört wurde. Uns gelang die Flucht in diesem Beiboot, das kaum noch flugtauglich ist."

„Ich melde mich wieder!"

„Sikkor?"

„Ja, Dualer Kapitän?"

„Strengste Geheimhaltung! Sobald ich gelandet bin, sage ich dir, warum."

Der Ganschkare verschwand aus dem Erfassungsbereich der Kamera, ließ aber die Verbindung offen. Ich schaltete meinerseits die Bildübertragung ab und ließ die Sprechverbindung offen.

Mit drei raschen Griffen löste ich die Verbindungen des Kokons. Augenblicklich dehnte sich das Material, und der Yrendir-Kokon klappte zur Seite. Mit einem lautlosen Seufzer bewegte ich die Schultern und richtete meinen Rücken gerade.

Senego Trainz setzte zum Sprechen an. Ich legte einen Finger auf die Lippen und schüttelte den Kopf. Er verstand diese terranischen Gesten und hielt den Mund.

„Dualer Kapitän Dantyren?"

„Was gibt es?"

„Wir verfügen über mehrere kleine, flugfähige Einheiten zur Planetenerkundung. Sie nehmen Zugstrahlprojektoren an Bord und steigen auf, um dein Schiff notfalls aufzufangen."

„Ich sehe, du hast mich verstanden, Sikkor!"

Diesmal unterbrach ich die Verbindung komplett. Ein Dualer Kapitän hielt mit einem Kalbaron keinen Plausch, sondern erteilte Befehle. Alles andere wäre Cis Sikkor merkwürdig vorgekommen.

„Er ist noch immer misstrauisch", sagte ich zu Senego Trainz. „Kein Wunder. Das ist ihm in seiner Laufbahn und nach seinen historischen Kenntnissen noch nie vorgekommen, dass ein Kapitän in die Verlegenheit kommt, ein Schiff des Gegners zu benutzen. Wir dürfen uns keinen Fehler erlauben."

„Mor’Daer und Ganschkaren sind nicht besonders erfreut, wenn sie unberechenbare Mikro-Bestien beherbergen müssen. Wir sollten ihnen entgegenkommen, um sie wohlgelaunt zu stimmen."

„Eine gute Idee. Ich lasse mir etwas einfallen."
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Dreimal verglühte die Minor Globe beinahe, bis die Flugscheiben der Station endlich in die Nähe kamen und unsere Nussschale mit ihren Zugstrahlen einzufangen versuchten. Das kaum manövrierfähige Wrack sackte immer wieder durch, während die Notautomatik einen winzigen Stutzen zwischen Trümmern nach oben schob, aus dem sie drei Fallschirme in die Luft schießen konnte.

Dies war einer der zusätzlichen Gimmicks der TLD-Leute, von deren Existenz wir erst unterwegs durch das transparente Schriftband erfahren hatten.

Wenn ich den Mechanismus auslösen wollte, brauchte ich nur die Schirmoberfläche zu berühren.

Wieder sackte die MG-ER-08 durch.

Trainz meinte plötzlich: „Unsere Legende hat eine Schwachstelle. Kalbaron Sikkor kann sich nicht vorstellen, dass ein Dualer Kapitän in Gefangenschaft gerät. Vorher tötet er sich selbst."

„Du hast uns soeben das Leben gerettet", gab ich zur Antwort. „Wir müssen es folgendermaßen darstellen ..."

Das Wrack sank rasch tiefer, während die Flugscheiben versuchten, einen Schutzschirm zu projizieren und ihn um die Minor Globe zu halten. Bei dreißig Kilometer über Grund gaben sie auf, aber zu diesem Zeitpunkt hatten ihre Kollegen mit den Traktorstrahlen die Lage voll im Griff.

„Dantyren an Besatzung!", meldete ich mich über den Internfunk bei den Mikro-Bestien. „Wir landen in Kürze.

Sollte es nötig sein, das Wrack zu räumen, verlasst ihr es, wie der Notfallplan es vorsieht. Eure Flugaggregate bringen euch unversehrt hinab zur Station."

Ich machte die Station aus, eine kleine Anlage aus mehreren Kuppeln, die sich um einen hohen Turm gruppierten, in dem die Sendeanlagen untergebracht waren. Awfuls Welt war nicht mehr als eine Relaisstation für den galaxisweiten Funk- und Datenverkehr der Terminalen Kolonne. Gelangweilte Funker neigten dazu, alle möglichen Nachrichten anzuzapfen, mitzuhören und zu speichern, auch wenn sie nicht für ihre Ohren bestimmt waren. Sie verstießen damit zwar gegen die Vorschriften oder in diesem Fall vermutlich gegen die ehernen Gesetze in der Terminalen Kolonne, aber wer wollte das schon kontrollieren.

Mor’Daer gerieten vermutlich nicht in Versuchung, solche Gesetze zu brechen.

Aber der Kommandant war Ganschkare.

„Übernimm du die Kommunikation", wies ich Trainz an. „Ich mache mich auf den Weg zum Ausstieg."

Von Schleuse konnte man bei dem klapprigen und inzwischen durch die Hitze beim Eintritt in die planetare Atmosphäre verbogenen Ding nicht mehr gut reden.

Ich verließ den Steuerraum und suchte einen Raum in der Nähe des Ausstiegs auf. Solange ich mich nicht unmittelbar im Korridor aufhielt, konnte man mich von außen nicht sehen.

Warten auf den Schmerz!, dachte ich.

Es wird mir nichts anderes übrigbleiben, als meine sichtbaren Zeiten so kurz wie möglich zu halten und gleichzeitig den Eindruck zu erwecken, als sei ich überall.

Im Korridor marschierten die beiden Kompanien Mikro-Bestien auf. In ihren Kampfmonturen und mit den schussbereiten Kompaktstrahlern wirkten sie bekanntlich nicht nur auf Gegner furchteinflößend, sondern auch auf andere Kolonnenvölker. Mikro-Bestien wollte keiner gern in seinem Haus haben. Sie besaßen einen zweifelhaften Ruf. Korrekt und zielstrebig bei Kampfeinsätzen außerhalb, aber unberechenbar und launisch, wenn sie sich innerhalb der Einrichtungen der Terminalen Kolonne aufhielten.

Mit diesen emotionalen Gegebenheiten wollte ich durchaus ein wenig spielen.

Die Minor Globe setzte auf. Es knirschte. Ich hörte ein Zischen aus den oberen Sektoren des Wracks, gleichzeitig schlugen die Rauchmelder an.

Senego Trainz tauchte auf. „Höchste Gefahr! Wir schleusen aus! Du gehst in der Mitte!"

Ich schloss den Kokon und wartete ungeduldig, bis die Bänder und Hülsen ihre endgültige Festigkeit erreicht hatten. Ich gab mir einen Ruck, gewissermaßen die Starthilfe, und stakste los.

Vier Schritte zur Tür, einen in den Korridor – die Mikro-Bestien am Ausgang marschierten nach Kommando von Senego Trainz schon ins Freie.

Ich legte los. Draußen hatte man uns eine lange und breite Rampe mit nur leichtem Gefälle gelegt, eine wohl überlegte Aktion des Kalbarons mit Rücksicht auf meine Person.

Cis Sikkor erwartete mich zuvorderst.

Dahinter waren mehrere Dutzend Soldaten als Empfangskomitee aufgezogen.

Die Mikro-Bestien verteilten sich nach links und rechts, sammelten sich kompanienweise an den Flanken und sicherten mich nach hinten gegen den qualmenden und rauchenden Trümmerhaufen ab.

„Kalbaron Sikkor, so sehen wir uns unerwartet wieder", sagte ich. „Die EROMO wurde zerstört, als sie meinen Traitank rammte. Ehe mein Schiff mit in den Untergang gerissen wurde, gelang es mir und meiner Eskorte, eine halbwegs flugfähige Einheit der LFT in Gang zu setzen und aus dem Glutzentrum zu entkommen. Weitere Überlebende gibt es vermutlich nicht."

Sikkor neigte seinen Vogelkopf zum Zeichen der Begrüßung und der Zustimmung. „Bitte folge mir in die Station. Es ist mir eine Ehre, dich erneut als meinen Gast betrachten zu dürfen."

Mein Instinkt warnte mich. Der Ganschkare tat zwar freundlich und ergeben, aber er blieb misstrauisch. Etwas kam ihm an der Sache noch immer seltsam vor.

Und er warf mehrfach einen fast scheuen Blick auf den schwerverletzten Kopf Yrendirs.

Ich setzte mich in Bewegung, stakste an Sikkor vorbei und hielt gemessenen Schrittes auf das Hauptgebäude zu. Den Weg zu meinem damaligen Quartier kannte ich genau, auch wenn ich persönlich noch nie hier gewesen war.

Der ganz normale Wahnsinn des Alltags, dachte ich. Ein Normalsterblicher verlöre dabei vermutlich den Verstand.

Kalbaron Sikkor schloss hastig zu mir auf. „Dieser Geheimauftrag erfordert gewiss ungewöhnliche Maßnahmen", begann er vorsichtig.

„So ist es in der Tat. Nicht einmal mein Pilot war in Einzelheiten eingeweiht. Und doch ... Vielleicht war es ein Anschlag auf meine Person ..." Mit einer Handbewegung scheuchte ich die Mor’Daer und Mikro-Bestien in meiner Nähe davon. „Immer wieder passieren Dinge, die zu höchster Sorge Anlass geben. Es gab sogar ein Attentat in der Dienstburg. Abtrünnige dunkle Ermittler führten es aus ..."

Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf die Gebäude und das Drumherum.

In Sichtweite flogen am Himmel mehrere Scheiben Patrouille. Sikkor tat alles, um mir seine Station als vorbildliche Einrichtung zu präsentieren.

Ich blieb stehen. „Damit wir uns nicht falsch verstehen, Kalbaron Cis Sikkor", sagte ich. „Wenn auch nur ein Außenstehender von meinem Auftrag erfährt, ist deine Laufbahn beendet – und noch mehr ..."

Ich starrte ihn eindringlich und böse an, und er senkte sofort den Blick. Der Gedanke an die Endogene Qual, mit der ich sein Leben beenden würde, verursachte ihm mehr Unbehagen als die 600 Mikro-Bestien, die seine Station in Schutt und Asche legen konnten.

Der Ganschkare wandte sich hastig ab. Er fiel ein Stück zurück und schrillte mehrere Befehle. Soldaten und Techniker hasteten davon. Welchen Auftrag er ihnen gegeben hatte, spielte keine Rolle. Ich hatte seine Worte vor lauter Schmerz nicht richtig verstanden. Mit aller Kraft hielt ich meine Gesichtszüge ruhig. Am liebsten hätte ich laut aufgeschrien und mir den Kokon vom Leib gerissen.

Ich durfte es nicht; wenn nicht schon mir, dann den Mikro-Bestien zuliebe.

Ich schleppte mich weiter, hielt auf den Eingang zu, der sich immer weiter von mir zu entfernen schien. Der Schmerz gaukelte es mir nur vor. Meine linke Bauchseite fühlte sich an, als würde sie jeden Moment platzen. Die Dehnung an der rechten Hüfte machte mir weniger aus, hier war ein Teil des Gewebes bereits taub, weil es schlecht durchblutet war. An drei Stellen in meinem Rücken stach es wie verrückt, und bei jedem Schritt wurde es schlimmer.

Schneller gehen durfte ich nicht, breiter auch nicht. Ich richtete meinen Blick starr auf die Tür. Senego Trainz überholte mich und öffnete sie.

„Ihr bleibt draußen und lagert vor dem Gebäude!", wies ich ihn an. „Sikkor wird die Soldaten anweisen, jeden Randalierer sofort zu liquidieren."

Dann war ich drinnen und hielt auf den Korridor zu, der mich zu meiner Suite vom letzten Mal brachte.

„Mit dem nächsten Traitank, der in den Funkbereich der Station kommt, fliegen wir weiter", sagte ich zu Sikkor, der sich in respektvollem Abstand hinter mir hielt. „Auch da gilt: Kein Wort über den Geheimauftrag. Das Problem kann nur gelöst werden, wenn außer dem Progress-Wahrer, Kalbaron Trainz und mir niemand etwas davon weiß."

„Du kannst dich auf mich verlassen, Dualer Kapitän Dantyren."

Er begleitete mich zu meinem Zimmer. „Wir werden eine neue Kombination für dich herstellen", bot er an.

Ich lehnte ab. „Es ist eine Spezialanfertigung und nicht so leicht ersetzbar.

Es reicht, wenn ihr die beschädigten oder zerstörten Teile ersetzt, den Dunkelfeldprojektor, das Multifunktionsarmband, die Waffen ... Näheres besprichst du am besten mit Trainz."

„Dein Wunsch ist mir Befehl!"

Halb ohnmächtig vor Schmerz legte ich die linke Hand auf das Sensorfeld.

Sie war mit der linken Dantyren-Hand hundertprozentig identisch. Die Tür glitt auf, und ich trat ein. Sikkor machte kehrt. Er verschwand in einem Seitengang.

Ich ließ die Tür zufahren und verriegelte sie. Dann aktivierte ich die Mikro-Orter des Kokons. Sie arbeiteten mit minimaler Reichweite und scannten den gesamten Raum nach verborgenen Sensoren, Mikrokameras und anderen Spionen. Nichts.

Mein Kopf schmerzte, dennoch wiederholte ich den Scan und sah mir das Ergebnis zweimal an.

Nichts! Die Unterkunft war frei von Wanzen.

Ich berührte den Sensor, der Kokon öffnete sich. Yrendir klappte zur Seite.

Stiche wie von glühenden Dolchen begleiteten meine Streckübungen. Viel länger hätte ich es nicht ausgehalten.

Jetzt, wo ich mein Limit in Minuten umgerechnet kannte, konnte ich meine Auftritte in der Zukunft entsprechend planen.
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„Kapitän Dantyren betritt jetzt die Steuerzentrale der Station", eröffnete Senego Trainz den beiden Kompanieführern. „Er wird Kalbaron Sikkor dazu auffordern, alle verfügbaren Energien der Station zur Verstärkung der Funkanlage zu verwenden. Nach fast einer Woche Wartezeit verliert der Duale Kapitän die Geduld. In Sikkors Haut möchte ich nicht stecken."

„Wir könnten die Station stürmen, die Mor’Daer eliminieren, den Ganschkaren die Hälse umdrehen und das Kommando übernehmen!", grollte Tem Dernag laut.

„Wenn der Duale Kapitän Dantyren das wünscht, werden wir das tun", fügte Doray Celvius hinzu. „Immerhin ist er der wichtigste und bedeutendste Dual in der Milchstraße."

Trainz lauschte. Nach einer Weile trat er an die Zeltwand und spähte durch das winzige Loch ins Freie. Weit drüben sah er den Ganschkaren staksen, der sich zuvor an der Energieversorgung für die Zeltstadt zu schaffen gemacht hatte.

„Es hat funktioniert!", flüsterte er.

„Der Kerl ist fort. Er wird den anderen berichten und Sikkor Meldung machen."

Wie nannten die Terraner das noch?

Trainz hatte es von einem Mitarbeiter des TLD gehört. Die Daumenschrauben anziehen?

Trainz verließ das Zelt und ging hinüber zu dem portablen Transformator.

Hinter den Belüftungsschlitzen steckten mehrere Mikrokameras, die das Treiben in dem von den Mor’Daer errichteten Zeltlager beobachten sollten. Von wegen Energieschwankungen im System! Da wollten ein paar Ganschkaren ihre persönliche Neugier befriedigen. Oder Sikkor traute dem Frieden noch immer nicht ganz und versuchte auf dem Umweg über die Mikro-Bestien etwas herauszubekommen.

In jedem Fall mussten sie noch vorsichtiger sein als bisher. Eine leicht verrutschte Haut konnte sie schon verraten.

„Wir kleben die Lüftungsschlitze zum Abschied zu", entschied Trainz. „Brennen die Dinger durch, waren sie tatsächlich nicht in Ordnung. Eine Zumutung für die Leibwächter eines Dualen Kapitäns."

Er ordnete eine Schlafpause an. Bis sie erwachten, war der nächsten Tag schon angebrochen. Irgendwann musste der erhoffte Traitank kommen.
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Ich schlief auf dem Sitzbalken, der zur Zimmereinrichtung eines Duals gehörte. Ein, zwei Stunden schaffte ich in dieser Stellung, dann wurde ich regelmäßig mit einem steifen Genick wach.

Dieses Mal weckte mich allerdings das Schrillen einer Signalglocke.

Ich schaltete den Kommunikator ein, blieb jedoch außerhalb des Erfassungsbereichs der Kamera.

„Wer stört?"

„Diensthabender Offizier Sen Gaschka", lautete die Antwort. „Das Patrouillenschiff ist einige Stunden vor dem Zeitplan eingetroffen. Die Besatzung wurde von Kalbaron Sikkor angewiesen, das Schiff unmittelbar vor der Station zu landen, damit hoher Besuch an Bord gehen kann. Registereinheit 1.199.188 wird in Kürze landen."

„Schicke einen Boten zum Zeltlager.

Die Mikro-Bestien sollen sich versammeln. Ich erwarte Kalbaron Trainz in meinem Quartier."

Nach ein paar psychologisch geschickten Aktionen in den vergangenen Tagen waren Sikkor und seine Mannschaft heilfroh, uns endlich loszuwerden. Und wir waren froh, die erste Hürde einigermaßen glücklich genommen zu haben. Im Innern des Traitanks erwarteten uns andere Schwierigkeiten, aber auch andere Möglichkeiten. Der zuständige Kommandant konnte nichts dagegen tun, wenn ich das Kommando übernahm. Im Gegenteil, es würde ihm verdächtig vorkommen, wenn ich es ablehnte. Mit den Überrangkodes eines Dualen Kapitäns konnte ich das Schiff fast nach Belieben steuern.

Trainz traf ein.

„Sie landen soeben", berichtete er.

„Besondere Anweisungen, Kapitän?"

„Ihr erwartet mich draußen und bildet ein Spalier!", sagte ich. „Und seht zu, dass ich so schnell wie möglich in den Traitank gelange. Die Kameras sollen übertragen, sobald ich das Gebäude verlasse. Wenn die Besatzung den Zustand Yrendirs sieht, wird sie sich ihren Teil denken."

Trainz verschwand, und ich schloss den Kokon. Dann machte ich mich auf den Weg.

Die vergangenen Tage hatten mir geholfen, meinen Umgang mit dem Kokon zu verbessern. Bestimmte Dehnungsübungen mehrmals täglich halfen mir, die verkrümmte Haltung besser zu ertragen.

Cis Sikkor kam mir entgegen. „Schneller ging es nicht", sagte er. „Wir haben Tag und Nacht geortet und gefunkt, aber erst jetzt hat sich das Patrouillenschiff gemeldet."

„Du hast alles getan, was in deinen Möglichkeiten stand." Das konnte er als Lob oder als Tadel auffassen.

Er begleitete mich nach draußen. Ich beschloss, ihn nicht ganz in Ungewissheit auf seinem Außenposten zurückzulassen. Awful war tatsächlich ein Strafposten für Versager.

„Ich bin mir sicher, dass wir uns eines Tages wiedersehen", sagte ich zum Abschied. „Bis dahin werde ich dich nicht vergessen."

„Ich danke dir!", schnatterte er völlig konfus. Mit einem angedeuteten Lob hatte er offenbar nicht mehr gerechnet.

Ich ließ ihn stehen und schleppte mich vorwärts. Nach außen wirkte mein Gang würdevoll und genau so, wie der tote Dantyren gegangen war. Äußerlich war kein Unterschied zu erkennen. Ich schritt durch das Spalier der Mikro-Bestien, die sich hinter mir zu Sechserreihen sammelten und mir folgten. Oben an der Schleusenrampe entstand Bewegung. Dort erwartete uns eine Gruppe Mor’Daer, offenbar die Offiziere des Schiffes. Als sie die Horde der Bestien mit ihren gezückten Strahlern auf ihr Schiff zukommen sahen, reagierten sie mit Aufregung. Noch mehr aber schien meine Person sie zu beschäftigen. Waren sie anfangs nur zu fünft, gesellte sich eine sechste Person zu ihnen, als ich die Rampe halb geschafft hatte und kurz vor der Bewusstlosigkeit stand. Eine Rampe hinauf war etwas anderes als eine Rampe hinab.

„Das muss der Kommandant sein", hörte ich Trainz hinter mir flüstern.

Ich schleppte mich würdevoll die Rampe hinauf, hielt am oberen Ende an und wartete, bis der Mor’Daer vor mir stand. Er deutete eine Verneigung an, was Wesen seines Volkes ungeheure Überwindung kostete.

„Ich wusste nicht, dass mich eine derart hochgestellte Persönlichkeit erwartet", zischelte er. „Ich bin Kommandant Pogoris."

„Kommandant Pogoris, hiermit übernehme ich das Kommando über die Registereinheit 1.199.188."

„Sie ist dein Schiff, Dualer Kapitän Dantyren!"

 

6.

 

Mor’Daer führten sie in ihre Unterkünfte. Sie waren es auch, die ihnen die Kodes für die Türen der Umgebung nannten. Und Mor’Daer standen an den Durchgängen zum Zentrum des Schiffes, in denen Mikro-Bestien ihrer Ansicht nach nichts zu suchen hatten.

„Du weißt, wer ich bin?", erkundigte Trainz sich scheinheilig bei seinem sprachbellenden Führer.

„Ein Hordenführer vermutlich."

„Ich bin Kalbaron Trainz, die Rechte Hand des Dualen Kapitäns."

Dem starren Schlangengesicht des Soldaten war keine Rührung anzusehen.

Immerhin senkte er die Mündung der Waffe, die bisher in Kopfhöhe der Mikro-Bestien gewesen war.

„Das bedeutet, ich gebe dir die Befehle, nicht du mir", fuhr Trainz fort. „Wenn es erforderlich ist, werden wir Zutritt zu allen Sektionen dieses Schiffes nehmen.

Kommandant Pogoris wird sich bestimmt bald mit einem Rundruf an euch wenden und euch über die neue Lage an Bord informieren."

„Der Kommandant heißt ab sofort Dualer Kapitän Dantyren, so viel wissen wir schon", klang es ehrfürchtig zurück.

Ein breites Schott öffnete sich. Dahinter erstreckte sich eine große Halle mit Gebäuden. Ein Bestien-Dorf.

„In die Hütten mit Gebrüll!", rief Tem Dernag.

Die beiden Kompanien rannten johlend in die Halle. Trainz folgte ihnen und wunderte sich, als sie plötzlich stehen blieben, dann nach und nach einen Kreis bildeten, in dem sich eine Gasse für ihn öffnete.

Während sich hinter ihm das Schott schloss, schritt Trainz in die Gasse hinein. Undeutlich erkannte er zwei Mikro-Bestien, die miteinander kämpften. Eine trug keinen Kampfanzug, die andere trug einen.

Senego Trainz erkannte in diesem Augenblick, dass die schlimmste aller anzunehmenden Katastrophen eingetreten war. Vor diesem Augenblick fürchtete er sich, seit die LEIF ERIKSSON II vor Awfuls Welt eingetroffen war.

Und doch hatte er immer gewusst, dass es eines Tages so kommen musste.

„Hört auf zu kämpfen!", befahl er den beiden. Es war Tem Dernag, den sich die unbekannte Mikro-Bestie als Sparringspartner ausgesucht hatte.

Dernag löste sich aus der Umklammerung seines Gegners und trat zwei Schritte zurück. Der andere wandte sich Trainz zu.

„Großmaul, willst du dich mit mir anlegen?", donnerte es ihm entgegen.

„Wer ist hier das Großmaul? Nenne mir deinen Namen!"

Der andere schwieg verblüfft.

„Er hat keinen!", dröhnte Tem Dernag, wohl wissend, dass er die Mikro-Bestie damit an ihrer Ehre packte.

„Das Großmaul ist Kalbaron Trainz!", fügte Doray Celvius hinzu.

Der andere ließ alle vier Arme sinken. „Niemand hat uns informiert, dass hoher Besuch kommt. Ich bin Hens Gotar, der Vorsteher dieser Siedlung. Willkommen im Bestien-Dorf."

„Der Duale Kapitän benötigt das Schiff für ein Geheimunternehmen."

„Klingt interessant. Viel interessanter aber ist die Frage, wieso der da so komisch kämpft, als habe er nie eine Grundausbildung in einer Skapalm-Bark absolviert."

In Senego Trainz schrillten sämtliche Alarmglocken des Solsystems. „Unsere Kampftechnik ist unserem Geheimauftrag angepasst", antwortete er ohne Zögern. „Vermutlich ist es das, was dich irritiert."

„Mich irritiert noch viel mehr!", trumpfte Gotar auf. „Wieso teilt ihr euch so auffällig in zwei Gruppen?"

„Befehl des Dualen Kapitäns. Es ist nicht unsere Sache, diesen Befehl zu hinterfragen."

„Wer genau ist dieser Duale Kapitän?"

„Jetzt irritierst du mich aber! Dantyren ist der wichtigste Duale Kapitän der Milchstraße. Willst du behaupten, noch nie etwas von ihm gehört zu haben?"

„Ich habe von ihm gehört, ihn aber nie persönlich gesehen."

„Dann wird es Zeit. Er ist der einzige Dual aus einem Mor’Daer und einem Terraner. Vielleicht kann ich ein gutes Wort für dich einlegen, und er gewährt euch für eure Kurierdienste eine Audienz und einen Hauch endogenes Glück."

„Ich werde es mir überlegen."

Hens Gotar zog sich in eines der Gebäude zurück. Die Mikro-Bestien der beiden Kompanien inspizierten die anderen Häuser und zogen dort ein, wo es Platz gab. Sie wollten unter sich sein, keine Wohngemeinschaften mit den Bestien der Registereinheit bilden. Es hätte zu viele Komplikationen gegeben.

Für 600 Neuzugänge reichten die Unterkünfte sowieso nicht aus. Also verteilten sie sich rund um die besetzten Häuser und schlugen dort ihr Lager auf nach dem altbewährten Motto: „Da ist mein Lager, wo ich liege".

Senego Trainz suchte das Gebäude auf, in dem Gotar verschwunden war. „Wenn deine Mikro-Bestien von uns ein paar fremde Kampftechniken erlernen wollen, bringen wir sie ihnen gern bei."

„Wir werden darüber beraten", lautete die nichtssagende Antwort. Dabei sah Gotar ihn nicht einmal direkt an.

Trainz ging hinüber in seine Behausung. Er machte den Kompanieführern Zeichen, in diesem Dorf nur über belanglose Sachen zu sprechen. Es war eindeutig, dass die Mikro-Bestien von Registereinheit 1.199.188 ihnen nicht über den Weg trauten.

Vielleicht war es nicht ungeschickt, wenn sie ihrerseits der Frage nachgingen, was diese Gruppe in einem gewöhnlichen Kurierschiff zu suchen hatte.

 

*

 

Mor’Daer waren auf übersichtliche Befehlstrukturen trainiert, und die gab ich ihnen. Pogoris zog sich in einen der freien Sessel weiter hinten zurück, ein deutliches Zeichen an seine Offiziere, dass sie ab sofort auf meine Kommandos zu hören hatten.

„Registereinheit 1.199.188 wird hiermit für einen Spezialauftrag abgestellt, über dessen Rahmenbedingungen ausschließlich Kommandant Pogoris informiert ist", verkündete ich. „Das Schiff fliegt bis auf Weiteres nicht mehr im Kurierdienst."

Die Offiziere – ausnahmslos Mor’Daer – wagten nicht, ihrer Begeisterung über diesen Glücksfall Ausdruck zu verleihen. Aber sie wechselten ein vielsagendes Zischeln.

Ob sie es in ein paar Stunden noch immer so sahen, wagte ich zu bezweifeln.

Unser Ziel war, mit der Registereinheit offiziell und unbehelligt durch die Milchstraße zu fliegen. Dazu mussten wir den Traitank vollständig in unsere Gewalt bringen und die Besatzung austauschen. Den Treffpunkt mit der LEIF ERIKSSON II hatten wir bereits auf Terra vereinbart, das Schiff war bereits dort angekommen und würde einige Wochen lang ausharren in der Hoffnung, dass wir kamen. Ich ging davon aus, dass Ranjif Pragesh längst einen Kreuzer zu der Stelle geschickt hatte, wo er uns mit dem Minor Globe ausgeschleust hatte. Das Schiff hatte nichts gefunden und danach vermutlich die gesamte Route bis in die Nähe von Awful abgesucht. Möglicherweise hatten sie sogar das Wrack auf der Oberfläche geortet, ohne von der Station entdeckt worden zu sein.

Mit dieser Hoffnung würden sie den Zeitpunkt abwarten, den wir in der Einsatzplanung fest definiert hatten: 30. Juni 1347 NGZ. Wenn wir bis dahin nicht erschienen, waren wir nicht mehr am Leben.

„Unser erstes Flugziel liegt 20.215 Lichtjahre von der Relaisstation entfernt", informierte ich die Mor’Daer.

„Das ist ein Punkt im Zentrum des Kugelsternhaufens, den die einheimischen Völker als 47 Tucani oder NGC 104 bezeichnen. Dort legen wir uns auf die Lauer. Und an diesem Punkt erhaltet ihr weitere Informationen über den Geheimauftrag. Kommandant Pogoris übernimmt für diese Etappe die Pilotenfunktion."

Pogoris empfand es als Auszeichnung.

Kein Kommandant trat gern sein Kommando ab, auch nicht an hochgestellte Persönlichkeiten. Dass ich ihn nicht überging, sondern zuerst an ihn dachte, würde er mir in seiner hierarchisch geprägten Denkweise vermutlich hoch anrechnen.

Ein paar Stunden noch.

Ein Adjutant begleitete mich, als ich mich in meine Kabine zurückzog. Die erste Viertelstunde war längst vorüber, und der Traitank hatte die Oberfläche von Awfuls Welt inzwischen verlassen.

Ich konnte kaum noch gehen, aber da der Mor’Daer mir vorausging und sich nicht getraute, auch nur andeutungsweise nach hinten zu sehen, ging ich ein wenig breitbeiniger als üblich.

Ich hoffte, dass es nicht auffiel.

In der Kabine angekommen, wiederholte ich dieselbe Prozedur wie in der Relaisstation. Auch hier fand ich keine Wanzen oder Spione und öffnete mit einem unterdrückten Aufschrei den Kokon. Übergangslos tobten Entspannungsschmerzen durch meinen Körper.

Sie waren so stark, dass ich für mehrere Minuten das Bewusstsein verlor. Als ich wieder zu mir kam, stellte ich fest, dass die Positronik des Kokons entsprechende Maßnahmen ergriffen hatte. Sie hatte die Kabinentür verriegelt und mit dem neuen Projektor ein Dunkelfeld um mich herum aufgebaut.

Ich nutzte die Gelegenheit, eine Weile vor mich hin zu dösen, bis ich einen Funkspruch erhielt.

 

*

 

Die Mikro-Bestien ließen Trainz und seine Kämpfer nicht aus den Augen.

Egal, wo sie hinkamen, entdeckten sie eine von ihnen, die gelangweilt irgendjemandem zusah oder einfach nur dastand, als würde sie mit offenen Augen träumen.

Senego Trainz erkannte schnell, dass die Bestien sie ununterbrochen beobachteten, als gälte es, ihre Achillesferse ausfindig zu machen. Hens Gotar hatte von Anfang an Verdacht geschöpft.

Trainz war überzeugt, dass es an der Kampfweise Dernags lag. Das schien eher der Aufhänger dafür gewesen zu sein.

Möglicherweise sahen sie es ihnen an, ohne sich genau im Klaren zu sein, wieso. Oder sie rochen es. Besaßen Mikro-Bestien so etwas wie einen Stallgeruch, der ihnen in dem Moment anhaftete, sobald sie ihre Ausbildung abgeschlossen hatten? Den Kolonnen-Anatomen in den Skapalm-Barken traute Trainz es durchaus zu, die Mikro-Kämpfer entsprechend zu impfen, um sie später vom Ausschuss zu unterscheiden.

Eine bessere Möglichkeit gab es eigentlich nicht, wenn sie gewährleisten wollten, dass nur die besten Exemplare als Kämpfer in den Dienst der Kolonne traten. Möchtegern-Bestien flogen irgendwann auf.

Wenn das zutraf, blieb ihnen nicht mehr viel Zeit. Dann schwebte auch Roi Danton in der Zentrale des Traitanks bald in Lebensgefahr.

Doray Celvius tauchte auf. „Ein Teil der Bordbestien versammeln sich am Schott. Sie wollen das Areal offenbar verlassen."

„Tragen sie Kampfanzüge?"

„Nein. Das hat Pogoris ihnen untersagt. Kampfanzüge sind derzeit nur den Mikro-Bestien des Dualen Kapitäns erlaubt, schon deshalb, damit es keine Verwechslungen gibt. Ich halte das für eine Finte. In Wahrheit plant er genau das, nämlich eine seiner Bestien in unsere Reihen einzuschleusen."

„Da wir über unseren geheimen Auftrag nicht sprechen, soll er das nur tun.

Das Einzige, was dem Spion blüht, ist eine gehörige Prügelei."

„Die Bordbestien werden ihren Kommandanten in der Zentrale aufsuchen oder noch besser in seiner Kabine, um ihm über ihren Verdacht zu berichten."

„Ich weiß, was zu tun ist."

Senego Trainz zog sich in das Haus zurück. Ein halbes Dutzend Mikro-Bestien bot ihm Sichtschutz gegen mögliche Kameras, als er einen abgeschirmten Funkspruch an den Anzug des Dualen Kapitäns abschickte. Dantyren fand sogar Zeit, ein kurzes Signal zurückzusenden, dass er die Mitteilung erhalten hatte. Bis die Besatzung den Kode des ultrakurzen Signalpakets entschlüsselt hatte, dauerte es mindestens ein, vielleicht sogar zwei Tage. Bis dahin gab es entweder keine Mikro-Bestien und keinen Dantyren mehr, oder die Machtverhältnisse in dem Traitank hatten sich grundlegend geändert.

 

*

 

Trainz erschien mir wie ein Geschenk des Himmels. Ich richtete mich ein Stück auf und sah zu, wie er auf einem der Hocker für Militärstiefel Platz nahm.

„Sie haben versucht, bis zu Pogoris vorzudringen. Ich habe den Wächtern untersagt, sie vorzulassen. Daraufhin sind sie wieder gegangen."

Trainz war unruhig. Unaufhörlich rutschte er auf dem Hocker hin und her. „Pogoris wird es erfahren und sich Gedanken darüber machen."

„Ich kann es nicht ändern. Haltet die Bordbestien so lange in Schach, bis wir unser erstes Flugziel im Sternhaufen 47 Tucani erreicht haben. Danach werden sie kein Problem mehr darstellen."

„Du unterschätzt sie. Im Bestiendorf sind keine Paralysatoren installiert. Wir müssen die Mikro-Bestien einzeln aus dem Verkehr ziehen. Wenn nur eine von ihnen umfällt, greifen die anderen sofort an."

„Ihr müsst das selbst entscheiden. Die Mor’Daer werden kaum auf ihre eigenen Leute schießen. Andererseits dürfen wir nicht das Risiko eingehen, das Schiff mitten im Leerraum zu übernehmen, wo es jederzeit zu einer Begegnung mit anderen Schiffen kommen kann."

„Wie lange dauert es noch, bis wir das Versteck erreichen?"

„35 Stunden!"

„Das ist sehr, sehr lange. Dieser Hens Gotar ist ausgesprochen misstrauisch.

Er wird nichts unversucht lassen, uns die Maske vom Gesicht zu reißen."

„Gibt es Anzeichen, dass er etwas vermutet? Ist bei einem unserer Kämpfer die Haut verrutscht?"

„Mir ist nichts bekannt, Kapitän. Es ist wohl eher der Bestieninstinkt. Er nimmt uns nicht als gleichwertig wahr.

Bestimmt denkt er nicht an Fehlversuche, aber er spürt, dass wir nicht so sind wie er und die anderen."

„Und das will er unbedingt seinem Kommandanten verklickern. Versucht dennoch, sie hinzuhalten. Beschäftigt sie in den nächsten 30 Stunden irgendwie. Sie dürfen keine Gelegenheit erhalten, ihr Dorf zu verlassen. Lass dir etwas einfallen."

„Wir tun, was wir können. Wenn es nicht funktioniert, melde ich mich."

Wir sprachen nochmals den exakten Zeitplan durch, dann ging Trainz, und ich versank in tiefes Nachdenken. Während mein Körper sich sichtlich entspannte, suchte ich nach einem Weg, wie wir das Kommando doch sofort übernehmen konnten, ohne dass die Besatzung misstrauisch wurde.

Schlussendlich entschied ich mich dann aber erneut dagegen.

 

7.

 

„Sie sind 60, wir 600!" Senego Trainz wollte die Wogen glätten, aber gegen die hartnäckige Meinung von Doray Celvius und Tem Dernag konnte nicht einmal er sich durchsetzen.

„Sie sind extrem gut bewaffnet", lenkte er ein. „Und sie haben Dunkelfeldprojektoren, die sie unsichtbar machen. Dagegen kommen wir nicht an.

Die einzige Möglichkeit wäre, ihnen die Anzüge zu stehlen."

Die Chancen standen nicht einmal schlecht. Hens Gotar und seine Mikro-Bestien wussten nicht, dass es sich bei den Kompanie-Anzügen nur um Fälschungen handelte. Jemand, der selbst über einen Kampfanzug mit Dunkelfeldprojektor verfügte, musste keinen Anzug stehlen. Andererseits würde der Diebstahl viel über die Diebe verraten.

Sie wären dann besser berechenbar, was ihre Ausrüstung betraf.

Also nahm Trainz schnell wieder Abstand von seinem Plan. Es blieb auch keine Zeit. Die 60 Bordbestien verließen ihre Domizile. Sie trugen ihre Kampfanzüge und schickten sich an, in das Schiff auszuschwärmen.

Trainz schickte ein Signal an Dantyren, und der veranlasste, dass der zuständige Offizier in der Zentrale den Ausgang blockierte.

Hens Gotar wandte sich um. Er starrte zu den Gebäuden herüber, in denen er die Kompanie-Bestien wusste.

„Wir schwärmen aus", entschied der falsche Kalbaron. „Hundert Mann bleiben bei mir. Wir kümmern uns um diese Kerle. Die anderen fünfhundert verteilen sich auf die verschiedenen Schiffsbereiche, sobald die Türen aufgehen."

Wie lange es noch dauerte, wusste er selbst nicht. Traitanks besaßen höhere Überlichtfaktoren als etwa Schiffe der LFT. Sie konnten schneller von einem Ort zum anderen wechseln.

Unter seiner Führung verließen die Mikro-Bestien ihre Behausungen und Lagerstätten drum herum. Sie umstellten die Häuser der Bordbestien und die Gruppe derer, die sich am Ausgang der Halle versammelt hatten.

„Zeigt ihr endlich euer wahres Gesicht!", brüllte Gotar. „Ich spüre es mit jeder Faser meines Körpers, dass mit euch etwas nicht stimmt."

„Das lass ruhig den Dualen Kapitän entscheiden", brüllte Senego Trainz zurück. „Was hat eine Gruppe von sechzig Mikro-Bestien in einem simplen Kurierschiff zu tun? Barkodes kleben? Umschläge falten?"

Gotar schwieg verblüfft, und Trainz setzte nach. „Es ist offensichtlich, dass ihr nicht in dieses Schiff gehört. Jetzt, wo wir da sind, versucht ihr mit allen Mitteln, von euch abzulenken. Sonst noch Fragen?"

Eigentlich hatte er jetzt erwartet, dass Hens Gotar angriff. Zumal er sich bei der ersten Begegnung so verhalten hatte, und diese Aggressivität klang auch aus seinen späteren Worten heraus.

Gotar tat nichts. Er verhielt sich still, blieb reglos. Eine Finte?

„Achtet besonders auf ihn. Am besten nehmen wir ihn gefangen, bevor er sich unsichtbar macht und verschwindet", flüsterte Clevius.

„Du kümmerst dich darum", sagte Trainz.

Sie kesselten die 60 ein und drängten sie von dem Schott ab. Noch waren die Bordbestien vollzählig, und noch warteten auch sie offenbar auf ein Kommando ihres Anführers.

Trainz errichtete ein Bollwerk aus hundert Kompanie-Bestien vor der Tür.

Hier kam keiner durch, weder mit einem Dunkelfeld noch mit einem Energiestrahler. Ein Potenzialwerfer hätte gereicht, aber dann wäre vom Schiff nichts als ein Pfannkuchen übrig geblieben.

„Die Türen gehen auf!", rief jemand.

Das bedeutete, dass sie ihr Flugziel erreicht hatten.

„Schnappt euch Gotar!", flüsterte Trainz mit Grabesstimme.

 

*

 

Nach 36 Stunden Flug schwebte der Diskus im Zentrum des Kugelsternhaufens. Seit fünf Minuten war ich auf dem Weg von meiner Kabine zur Zentrale und erreichte sie in dem Augenblick, als der Traitank seine Triebwerkssysteme abschaltete.

„Alle Energieerzeuger herunterfahren!", ordnete ich an. „Das Schiff darf nicht den geringsten Ortungsreflex erzeugen. Besetzt und unter Notenergie bleiben nur die Orter. In diesem Sektor erwarten wir in Kürze einen verräterischen dunklen Ermittler. Die Aufgabe von Registereinheit 1.199.188 wird sein, das Manöver zu beobachten und zu dokumentieren."

Dieses Mal schafften es die anwesenden Offiziere und Dienstgrade nicht, ruhig zu bleiben. Ein Raunen ging durch die Zentrale.

Von Problemen mit Ermittlern und einem Kampf in CRULT hatte man auch hier bereits gehört.

Der Diskus fuhr seine Systeme herunter und überließ sich dem freien Fall.

„Unsere Aufgabe endet in dem Augenblick, in dem der dunkle Ermittler wieder verschwindet. Sollten sich mehrere Ermittler zu einer Konferenz treffen, behalten wir uns weitere Schritte vor. Sollten die Umstände es erfordern, nehmen wir die Verfolgung auf."

In Wahrheit diente die Stilllegung des Schiffes einem völlig anderen Zweck.

Aus diesem Zustand heraus war es nicht ohne Weiteres möglich, den Traitank in den sogenannten allgemeinen Verschlusszustand zu versetzen. Solange keine Energie zur Verfügung stand, ließen sich keine Schirmfelder errichten und keine Notrufe abstrahlen.

Ich stapfte zu einem Rechnerterminal.

Von dieser zentralen Stelle aus gab ich einen Kode ein, der von jedem Traitank akzeptiert wurde, den jedoch nur Kolonnenmitglieder vom Dualen Kapitän an aufwärts kannten.

In diesen Augenblicken war ich zum ersten Mal dankbar, die mentalen Qualen zwischen dem echten Dantyren und meinem Bewusstsein tapfer ausgehalten und mir alles gemerkt zu haben.

Der eingegebene Kode bedeutete MEUTEREI DER BESATZUNG! BESATZUNG AUSSCHALTEN!

Das Terminal gab mir ein Signal, dass es den Kode akzeptierte und ausführte.

Aus dem Augenwinkel sah ich noch, dass Pogoris sich in seinem Sessel halb aufrichtete, dann aktivierte ich meinen Dunkelfeldprojektor.

Überall an Bord feuerten automatische Waffensysteme Paralysestrahlen auf alle Besatzungsmitglieder ab.

Pogoris und seine Mannschaft brachen zusammen. Die Insassen der Zentrale waren ausgeschaltet, vermutlich auch Teile des Personals in den anderen Abteilungen. Allerdings nicht alle. Ein Teil der mehrere tausend Personen starken Besatzung merkte in diesem Augenblick ziemlich schnell, dass etwas nicht stimmte. Als Erstes würden sie versuchen, einen Hilferuf abzustrahlen. Gerade das durfte nicht passieren.

Ich aktivierte mehrere kleine Energieerzeuger und sorgte dafür, dass sich überall im Schiff Türen und Schotten öffneten. Anschließend schaltete ich die Erzeuger wieder ab.

Ein Signal in meine Richtung hatten wir nicht vereinbart, aber ich wusste auch so, dass die Mikro-Bestien unter Senego Trainz’ Führung unterwegs waren. Ihr Auftrag lautete schlicht „Aufräumen".

 

*

 

Gotar war schnell, verdammt schnell, das mussten sie ihm lassen. Er verschwand spurlos, aber die drei Kompanie-Bestien in seiner Nähe warfen sich auf ihn und bekamen ihn zu fassen. Sie verschwanden halb in dem Dunkelfeld, ein grotesker Anblick von Beinen und Unterkörpern, die aus dem Nichts in diese Welt ragten.

„Helft ihnen!", befahl Trainz. Ein halbes Dutzend weiterer Kompanie-Bestien warf sich in das Getümmel.

Trainz schwebte ein Stück in die Luft und hob die beiden Handlungsarme, während seine Laufarme mit zwei schussbereiten Strahlern mögliche Angreifer abhielten.

„Hört mir zu!", brüllte er, so laut er konnte. „Ich bin Kalbaron Trainz, die rechte Hand des Dualen Kapitäns. Dantyren hat das Kommando übernommen.

Der Traitank wird vorerst keine Kurierflüge absolvieren, sondern einen Geheimauftrag erledigen. Jeder, der sich dagegenstellt, ist ein Verräter an TRAITOR und den Chaosmächten. Kämpft nicht gegen den Dualen Kapitän, sondern stellt euch auf unsere Seite!"

Er sah es ihnen an, dass er die meisten von ihnen überzeugt hatte. Aber in diesem Augenblick erschien ein Dutzend Mor’Daer unter der Tür und eröffnete das Feuer.

„Wir schießen zurück!", kommandierte Trainz.

Zweihundert Kompanie-Bestien eröffneten das Feuer. Die Mor’Daer drangen mit gierigem Knurren in die Halle ein. Ihre Schutzschirme schützten sie, aber gegen die Übermacht der Bestien hatten sie dennoch keine Chance. Ein Schirmfeld nach dem anderen implodierte durch Überlastung. Die Soldaten starben, noch ehe sie richtig gekämpft hatten.

Senego Trainz suchte nach Gotar. In dem Gewimmel aus Mikro-Bestien ging die Übersicht schnell verloren. Freund und Feind ließen sich nicht mehr unterscheiden. Identische Anzüge, identische Wesen, nur die Technik der Waffensysteme unterschied sich. Aber die mussten sie möglichst lange geheim halten.

„Schaltet die Bordtypen aus!", brüllte Trainz. „Schnell!"

Er rannte zum Schott, um es zu schließen. Flüchtig entdeckte er einen Schatten, kaum wahrnehmbar. Ein Dunkelfeld! Aus den Helmlautsprechern drang Hens Gotars grollende Stimme.

„Sie sind Fälschungen! Tötet sie! Sie benutzen andere Waffensysteme. Und sie haben keine Dunkelfelder!"

Der kurze Kampf gegen die Mor’Daer hatte genügt, um es ans Licht zu bringen.

Trainz schoss, aber der Schuss schlug draußen in die Wand. „Ihm nach, wir müssen ihn finden!"

Er setzte sich mit der Zentrale in Verbindung. „Kapitän Dantyren, die Bordbestie Gotar versucht zu fliehen. Kannst du sie orten?"

Nach einer Weile vernahm er eine verstümmelte Antwort. „Alle Systeme sind abgeschaltet. Ihr müsst ihn selbst finden."

Senego Trainz raste weiter. Er irrte in den Korridoren hin und her, dann gab er es auf. Egal, wo Hens Gotar sich versteckte, sie würden ihn erst finden, wenn die Systeme des Traitanks wieder arbeiteten. Und das konnte dauern. Bis dahin war die Bestie längst über alle Berge dieser Galaxis.

„Er wird versuchen einen Notruf abzusetzen!"

Allein konnte Trainz nichts ausrichten. Er kehrte in die Halle zurück. Beim Kampf Mann gegen Mann hätten die Bordbestien mit ihrer überlegenen Ausrüstung eine Chance gehabt, aber so nicht. Die Kompanien Blau und Grün legten die Toten in einer Reihe nebeneinander, dann fingen sie an, ihnen die wertvollen Kampfanzügen mit der Kolonnen-Hightech abzustreifen. Anschließend rissen sie den toten Mor’Daer ebenfalls die Kampfanzüge vom Leib.

Trainz schickte seine Kämpfer in alle Winkel des Schiffes. Er selbst machte sich auf, um dem schlimmsten Versäumnis dieses Einsatzes ein Ende zu bereiten.

Sie hatten vergessen, eine Leibwache in die Zentrale zu schicken.

„Wo ist Gotar?", empfing ihn Dantyren.

Trainz war erleichtert. Zum Glück war der Dual unverletzt.

„Verschwunden. Wir werden ihn finden." Senego Trainz stürzte sich auf die Mor’Daer, um ihnen den Hals umzudrehen. Dantyren hielt ihn davon ab.

„Sie sind Gefangene der LFT und werden verhört. Wir brauchen dringend Informationen."

Trainz spürte den prüfenden Blick Roi Dantons auf sich ruhen. „Kann es sein, dass die Kampfeslust deine Sinne verwirrt?"

„Ich – verstehe – nicht ..."

„Hens Gotar wird alles versuchen, um einen Notruf abzusetzen. Ich bereite die Evakuierung des Traitanks vor."

„Du hast recht. Es ist mein Fehler. Ich habe versagt."

„Sucht ihn. Deine Kämpfer haben inzwischen alle Abteilungen ausgeschaltet, in denen noch jemand bei Bewusstsein war. Konzentriert euch jetzt auf Gotar. Er wird alles daransetzen, an die Funkanlage einer Dunkelkapsel zu gelangen."

Die Dunkelkapseln, natürlich! Trainz schalt sich einen Narren, dass er nicht selbst darauf gekommen war. Während er in die Außenbereiche des Traitanks hetzte und seine Mitstreiter informierte, erkannte er, dass ihm noch viel Erfahrung fehlte, um ein guter Anführer zu sein. Jetzt, in dieser ersten Bewährungsprobe seines Lebens, scheiterte alles an ihm. Sie würden ihr Leben verlieren, denn der Notruf war inzwischen längst hinaus.

„Durchsucht alle Kapseln", rief er hastig. „Irgendwo muss der Kerl sein."

Sie fanden ihn nicht, aber dann entdeckte Trainz ihn doch noch. Im Reparaturdock hing eine Dunkelkapsel am Seil, und davor kämpften zwei Mikro-Bestien verbissen miteinander.

Gotar und Dernag, die beiden, die schon am Anfang in einen Kampf verwickelt waren, hatten sich hier erneut gefunden.

Trainz hetzte hin, aber als er durch die Schleuse ins Dock gelangte, kam er zu spät. Gotar richtete sich triumphierend auf und wandte sich der Dunkelkapsel zu.

„Du wirst es nicht verhindern können, du Wicht!"

Senego Trainz nahm verschiedene Dinge innerhalb eines kurzen Augenblicks wahr. Er sah das Werkzeug am Boden, ein Griff mit einem spitzen Dorn, und er sah, dass Gotar den Helm nicht geschlossen hatte. Trainz bückte sich, nahm Anlauf und schleuderte den Dorn. „Gotar!"

Der Alarmruf ließ die Bordbestie herumfahren, genau in dem Augenblick, als der Dorn sein Ziel erreichte. Er schlug in das mittlere Auge und drang tief ins Gehirn.

Hens Gotar brach, wie vom Blitz getroffen, zusammen.

Trainz beachtete es nicht. Mit schnellen Schritten rannte er zu Tem Dernag.

Der Kämpfer für Freiheit und Gleichheit keuchte.

„Turagga und die Medoroboter sind unterwegs. Hab ein wenig Geduld."

„Zu spät", gurgelte Dernag. „Ich bin schon auf dem Weg dorthin, wo wir alle enden."

„Nicht so früh, mein Freund!"

„Ist das schön! Freund! Wann ist eine Mikro-Bestie glücklich, Trainz?"

„Ich weiß es nicht."

„Vielleicht jetzt ... Wirst du mich besuchen?"

„Natürlich. Vielleicht bleibe ich dann sogar."

Aus der Brust drang ein dicker Schwall Blut. Die Kraft der zwei Herzen versiegte. Die leuchtend roten Augen der Mikro-Bestie dunkelten innerhalb weniger Augenblicke ab.

„Ich bin mir nicht sicher", sagte Senego Trainz. „Aber Gotar hat vermutlich keinen Hilferuf abgesendet."

„Wir werden es erfahren. Die Evakuierung läuft. Wir gehen kein Risiko ein", klang Dantons Stimme aus dem Empfänger.

Damit war der Ausgang des Unternehmens Traitank vorerst fraglich.
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„Ein Funkspruch!", sagte Trainz.

Ich schüttelte den Kopf und warf einen flüchtigen Blick auf den zur Seite geklappten Yrendir. „Ihr bringt mich jetzt zur Schleuse. Wir dürfen den Kokon auf keinen Fall zurücklassen."

„Melde dich bitte, Dantyren", sagte eine Stimme, die ich unschwer als die von Ranjif Pragesh identifizierte. Ansonsten werden wir den Traitank vernichten."

„Tut das besser nicht. Gut, dass ihr da seid. Wir hatten hier einige Probleme.

Unter anderem wissen wir nicht, ob ein Hilferuf abgeschickt wurde und demnächst Traitanks hier aufkreuzen. Dann müssen noch etliche Systeme des Schiffes heruntergefahren werden. Und bringt mir einen Kran. Ich will raus aus diesem Ding, wenigstens für ein paar Stunden, und ein heißes Bad nehmen.

Sonst sterbe ich."

Die ersten Enterkommandos begaben sich auf den Weg. Sie brachten die Besatzung des Traitanks von Bord, danach die Bordbestien, von denen keine einzige überlebt hatte.

„Es ist wohl eine Sache der Ehre", vermutete Pragesh, als ich am Kran hing und endlich wieder auf eigenen Beinen stand. Sie mussten mich zu zweit stützen.

In spätestens ein paar Stunden würde die Tortur von vorne anfangen.

Ich rief Senego Trainz zu mir. „Mein Dank gilt allen euren Mikro-Bestien. Sie haben vorbildlich gekämpft. Ich kann mit Recht sagen, dass dieses Unternehmen dank eures Einsatzes ein voller Erfolg ist."

Irgendwie schien er mich nicht richtig zu verstehen, und als ich nach dem Grund fragte, nannte er ihn mir und berichtete mir von dem Abschiedsgespräch.

„Wir alle glauben, nach dem Tod irgendwohin zu gehen", sagte ich. „Manche wissen es sogar mit Bestimmtheit.

Vielleicht ist es schöner dort, auf alle Fälle aber anders. Behalte Tem Dernag in guter Erinnerung. Damit tust du ihm den größten Gefallen."

Pragesh drängelte, die Zeit wurde knapp. Die LEIF ERIKSSON II konnte nicht länger verweilen, als unbedingt nötig war. Und auch der Traitank sollte so schnell wie möglich in einen anderen Teil der Galaxis gebracht werden.

Unser eigentliches Ziel lag bei Liforno. Zielobjekt war der echte Dantyren, der irgendwo im galaktischen Zentrum herumgeisterte.

Auf dem Bildschirm sah ich die lange Schlange der Mikro-Kämpfer, die durch einen energetischen Tunnel herüber in den Traitank kamen. Mit den 1200 eintreffenden Mikro-Bestien war unsere kleine Armee gegen TRAITOR wieder komplett.
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